
Geſprach
Keiche der Todten,

zwiſchen dem

Konigl. Preußiſchen General-Major und
Conmmandeur eines FreyBataillons,

Johann von Wayer,
und dem

Freyherrn
Granziſcum von der renk,
Kayſerl. Konigl. wurcklichen Obriſten und Jnn—
haber eines BandurenRegiments von den Herrſchaften Velli

ka, Prestowatz, Pleternitza, Pacratz und Noſtar

Nebſt einen Tage-Regiſter, von dem, was von j5.
biß zu dem 14. Nov. 1758. in und bey Dreßden, als ſo lan

ge die Oeſterreichiſchen Trouppen davor geſtanden,
ſich zugetragen hat.

Freyburg, 1759.
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Der General-Major von Mayr.
AU rre ich mich, oder habe ich die Ehre den Herrn von Trenk zu

E ſprechen?
Der Obriſte von Trenf.

Sie irren ſich nicht. Jch bin der leibhafte Trenk, von dem die
Welt viel geſchrieben und geſprochen hat. Jhr Geſicht iſt mir auch
bekannt., doch kann ich mich nicht vollig auf ſie beſinnen. Aus ih—
rer Kleidung und Federhute erkenne ich, daß ſie ein Preuſiſcher Ge—
neral ſind. Haben ſie die Gnade, mir ihren werthen Nahmen zu ſagen.

von Mayr. Jch heiße Mayr, und bin als Konigl. Preuſiſcher Ge—
neral-Major, Commandeur aller Freybataillonen, und Chef eines ei—
genen Freybataillons geſtorben. AM 42 2 2.. x

2

chen, ihnen. meine Ausruhtuun
ich bitte mir aber auch die Shrigen aus. Ruhm, Ehre und Beute T

lockten uns in Krieg, und unſere Glucksfalle ſind darbey allemal

wunderbar.
von Mayr. Sie ſind es freylich, und es iſt ein Gluck fur die Po

tentaten, daß die Lebendigen ſo denken. Hier in der Stille unſerer
Aufklarung werden wir bald uberzeugt, wie thoricht unſere Handlun—
gen geweſen, wie unwahr die Ehre iſt, nach der wir mit Aufopfrung J

Jund Blosſtellung unſeres Lebens rungen, und wie ungluckſelig wir

eine Menge Menſchen um Erlangung der Reichthumer machten, wel—
che wir doch ungebraucht uns ahnlichen Thoren hinterlaſſen muſſen.

von Trenk. Sie haben halter vollig Recht. Jch hatte anſehnliche

A 2 Sum—

L

D 22  f —α



cos a go
Summen erworben; ich wurde durch hundert Unglucklicher Aus—
plunderung reich; ich beſaß nun Ruhm und Vermogen, und binnen
einigen Wochen, verlohr ich alles, und ſtarb verarmt im Gefang—
niße.

von Mayr. Jhr uingluckliches Schickſal iſt mir bekannt. Jch
bin noch gantz gut aus der Welt gegangen. Jch bin offt dem Feinde
ein Schrecken geweſen; ich habe ſchones Geld zuſammen gebracht, ich
ſtarb am Fieber, und hinterließ, was ich nicht mehr brauchen konn
te, und warum ich Leib und Leben, ja wohl Gewiſſen wagte.

von Trenk Gewiſſen? Was iſt das? Die Cabvallierparole iſt
das Gewiſſen eines Kriegsmannes, und dieſe werden ſie wohl nicht
gebrochen haben. Wo man die nicht gegeben, hat man auch kein
Gewiſſen zu bedencken.

von Mayr. Sie reden noch wie ein Lebendiger. An der Spitze
meiner Leute habe ich auch ſo gedacht  doch itzt utzt redet man hier
aus einem andern Thone.von Trenk. Meinen Stolz hat auf der Welt michts bezwungen,

ich habe ihn auch hier nicht abgelegt, und ſehe meine Feinde nach und
nach ſo gedemuthigt anlangen, daß ich ihrer mit Verachtung lache.
Was ich erlitten habe, iſt eine Gnungthuung fur diejenigen, die ich
unglucklich machte, die mich aber plunderten, haben wenig Nutzen
davon gehabt. Mein Vermogen hat das ihrige gefreſſen, und ſo iſt
mein Raub wieder zerronnen, wie gewonnen. Unſern Kriegsleuten
geht es wie den Spielern, bald viel, bald nichts. Genueiniglich ſind
wir beydes zugleich, und lernen uns deſto beſſer in unſer Schickſal
finden.

von Mayr Ja wohl, wohl! Jch habe auch alles erfahren.
Wenn alle unſers gleichen ihre beſondern Lebenszufallle erzahlen ſollten,

es wurden luſtige Sachen an Tag kommen. Jch habe deren viele
theils ſelbſt erfahren, theils bin ich ein Augenzeuge geweſen. Dieſes
iſt die luſtigſte Zeit unſers Lebens, ubrigens haben wir ſo nur entwe—

der
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der Wunden, oder finſtere Geſichter unſerer Obern, oder wohl gar
Gefangenſchaft und Tod vor alle unſere Bemuhungen. Selten macht
man ſeine Sachen allen gefallig, und alle unſere Handlungen ſind mit
Verdruß verbunden. Ein geſetzter Spieler lacht des heutigen Ver—
luſtes, und weiß gewiß, daß morgen ſein Gluck die Bank des andern
ſprengt.

von Trenk. Das iſt gewiß. Will heute das Spiel nicht glucken,
ſo ergotzt uns das Magdchen, und ſo vergnugt der angenehme Wechſel.

Doch kann ich nicht leugnen, ich gluhte vor Eyfer und Freude, wenn
es an ein Raufen gieng, und zog ſo froh den Degen, als wenn ich
mit vollem Hute vom Spieltiſche ſchliche. Jch jagte beym Zwey
kampfe und Treffen und Scharmutzeln mit raſender Wuth dem Feinde
entgegen, und gieng oft verwundet, doch muthig vom Kampfplatze.
Jch wurde dieſes wieder thun, und wenn ich morgen in die Oberwelt

zurucke kehren konnte.
von Mayr Wurde ihnem nicht einfallen, daß wir allemal auf

dieſe Art thoricht handeln? Weos hilft uns nun alles, was wir ge—
than haben? Nutzt uns jener Ruhm hier? Finden wir hier ſolche
Richter, wie ſie belieben von den Jhrigen in Wien zu reden? So
leichtſinnig Mahr ils Menſel vachte, ſo verandert denkt er itzt als
blos Seele. Jch wunſche mir jenes Leben nicht wieder, und bin ver—

gnugt, noch mit Ehren daraus gegangen zu ſeyn.
von Trenk. Jſt das ihr ganzer Muth? Mich haben ſo viele Un—

glucksfalle nicht niederſchlagen konnen, daß ich mir nicht mehr wunſch
te in der Welt zu ſehn, zumal. itzt, da Ruhm und Beute zu erwerben
ſind „und ſie haben kaum ein Drittel von meinen Verdrußlichkeiten
erfahren, und furchten ſich vor der Welt? Mein Muth muß ſtarcker
ſeyn als ihrer.  Sie ſind ja ein freywilliger Soldat geweſen, ſo gut
als ich, ſie haben, wie ich oft gehort, ſich brav herum geſchoſſen und
gehauen, ſie haben ſich auch einige mal tapfer, klug und erfahren be—

zeigt, ſind Generalmajor durchs Verdienſt ohne Gunſt worden, und

ſcheuen ſich in jene Welt zuruck zu kehren? von
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von Manr. Was ſie ſagen, iſt Wahrheit. Allein es iſt eben ſo
groſſe Eitelkeit und ein blendendes Nichts, das, wenn man es ent
wickelt und in ſeiner nackenden Beſchaffenheit betrachtet, uns zu groß
ſen Thoren, und hingegen den ackernden Eandmann zum Weiſen macht.

von Trenk, Reden ſie alſo nur ,ſeit ſie hier ſind, oder dachten ſie
ſchon auf der Erde alſo? Jſt das letzte, ſo fallt alle mein Vertrauen
auf ihre Tapferkeit weg; iſt das erſte, ſo haben ſie eine ſehr verander—
liche Denkungsart. Ein ehrlicher Mann muß allezeit auf ſeinen Kop
fe beharren. Ein Feiger giebt nach, und nimmt anderer Meynun—

gen an.von Mayr. Dieſes hatten ſie mir in der Welt nicht ſagen durfen,
ich hatte ſie gleich auf Piſtolen gefordert. So ein Narr ware ich ge
weſen.

von Trenk. Jch war mit Freuden gekommen, ohne ein Narr zu
ſeyn, und ich habe mich allemal geſtellt, ohne es geweſen zu ſeyn.
Wiſſen ſie, daß ſie mich hierdurch beletdigen?

von Mayr. Jch dencke itzt ſo. Nehmen ſie es, wie ſie wollen.
Genung hier gilt kein Zweykampf.

von Trenk. Sie reden gar nicht wie ein braver Kriegs- oder Edel
mann. Man ſollte bey nahe meynen, ſie waren von burgerlichenGe—
bluthe entſprungen. Jhre Rede und philoſophiſches Weſen wurde ei—
nem Burger oder Gelehrten ganz gut laſſen, abereinem Edlen ſteht ſie

nicht an.von Mayr. Jch glaube, in dieſen bluhenden Elyſeiſchen Feldern

iſt kein Unterſchied des Standes. Gehen hier nicht gekronte Haup—
ter unter gemeinen Soldaten herum, ohne Vorhand und Vorzugs—
recht? Dort ſchleicht der große Malborug mit einem Bauer und
Schulmeiſter. Bernhard von Weymar redtt mit einem von meiner
Freyparthie, und Guſtad Adolph ſpricht mit einem gemeinen Reuter

ſehr vertraut. Sehen ſie, wie der alte ehrwurbige Feldmarſchall
Schwerin, der unter den Waffen grau geworden, mit gemeinen Bur

gern
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gern ſich unterhalt, der Staatskluge Held von Winterfeld ſteht an
jenem Hugel, unter Kayſer, Konigen, Cammerdienern und einen
Miſchmaſch von allen Arten. Niemand erweißt hier dem andern die
weltliche Achtung, und allebgehen mit einander auf den Fuß der
geſelligen Qvacker um. Jch fuhle, daß dieſes Gleichniß unſern
itzigen Umgange ſehr unanſtandig iſt. Doch ich bin ein Soldat und
kein Redner. Jndeſſen verſichere ich ſie, mir iſt es itzt gleichgultig,
ob ſie mich vor einen Edelmann oder Burger halten. Jch habe die
Welt gekannt, und ziemlich offt mit verdrußlicher Erfahrung kennen
lernen. Jch weiß, wie Menſchen mit Menſchen umgehen, und
was das iſt, alles zu thun, was uns Vergnugen und Reichthum
auf der Welt erwirbt. Alll eitle Gedanken, die ſie noch zu haben
von ſich blicken laſſen, ſind mir ganzlich verſchwunden, und ich bin
recht vergnugt, daß mich die hochſte Macht dieſen Weg gefuhrt, und

in die Elyſeiſchen Felder geleitet hat.von Trenk. Jch weiß nicht, ob ich den mir ſo oft geruhmten
Mahyr oder einen Pedanten reden hore. Laſſen ſie uns doch etwas
klugers roden. Wir fallen ins Lacherliche. Horen ſie mein Leben
und meine Thaten, und erzehlen mir die ihrigen, das wird beſſer
und fur uns anſtandiger: ienn. Jch bleihe einmal der alte Trenk,
und erzahle meinen Lebenslnuf allen, um der andern Geſchichte zu
horen. Niemals habe ich mich in dergleichen Gewaſche eingelaſſen,
ob gleich hier viele dieſes ein ſanfftes gefalliges Geſprache nennen.

von Mayr. Btlieben ſie nur zu erzahlen, ich werde nachfolgen.
von Trenk. Mein Geburthsort iſt Regio in Calabrien, wo ich

1710 den letzten des Decembers in die Welt kam. Mein Vater war
ein Stiftmaßiger Edelmann aus Preuſen, und meine Mutter ame
Ketlerin von Hargoatte, aus dem Herzoglichen Hauſe von Curland
abſtammend. Von Kindheit an habe ich viele Unglucksfalle gehabt,
und Todesgefahren ausgeſtanden, und bin dadurch zu allenrecht ab—
gehartet worden. Jch fiel noch als ein Kind in ein gluhendes Kohl

B feu
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feuer, etwas alter brach auf der Reiſe uber Palermo gegen Salen
no die Deichſel, und die Pferde giengen mit uns durch, als der
jungſte von meinen zwey Brudern tuhrte ich ſolche doch immer zu
loſen Streichen an, fuchtelte mich dJuch mit denſelben herum, ver—

wundete den alteſten, und jagte beyde. Bey den Jeſuiten in
Wien ſchlug ich nach einer Proceßion meine Fackeleinen Studenten
am Kopfe in Stucken, weil ich ausweichen ſollte. Doch lernte ich
ganz gut, der Soldat ſteckte mir aber im Kopfe, und ich entlief dem
Herrn. Jn meinen rsden Jahre verlohr ich meinen alteſten Bru—
der durch einen unvermutheten Zufall. Wir begleiteten einFraulein
nach Hauſe, das Rad ſtieß an einen Stock, wir fielen alle aus den
Wagen, und mein Brubder, der den Kutſcher vorſtellte, kam unter
die Pferde, wurde ſtark getreten, dann geradert, und muſte zwey
Stunden darauf ſeinen Geiſt aufgeben. Meine Großmutter gramte
ſich daruber ſo ſehr, daß ſie pald-daruuf ſtarb, und dieſer folgte mei
ner Mutter nach. Jch gerieth bald darnach auf der Sau in Lebens
gefahr, und wurde, da ich wilde Enten ſchoß, mein Schjfchen von
einer Eyßſcholle zertrummert, und ich auf eine andere geworffen,
und hatte ſich nicht ein Bandur gewagt, und mir ein Seil zugeworf
fen, ſo ware ich glucklich erſoffen. Dergleichen Zufalle habe ich
viele gehabt, ſie fallen mir nicht alle gleich ein.

von Mayr. Sie ſind, wie man ſagt, alſo ein ſehr wilder Bur—
ſche geweſen, doch dergleichen Leute werden die beſten Soldaten,
auch die geſetzteſten Manner.

von Trenk. Wie ich jung geweſen bin, bdin ich auch bis in mein

Alter geblieben. Jmmer wild, kuhn und hertzhafft, doch offters
auth liſtig. Jnm Jahr 1727 den ro— des Julius, trat ich meine
erſten Kriegsdienſte an. Der Ungariſche Palatinus Graf Nicola—
us Palfi, machte mich unter ſeinen Regimente zum Fahnriche.
Von dieſer Zeit an habe ich den Gluckswechſel erſt fuhlbar erfahren.
Kaum hatte ich angefangen in Diacovar mir meine Eqvipage anzu

ſchaf
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ſchaffen, als ich todt krank wurde, und mein Vater ein Herr bon
Heß, unſern damaligen Secretair mit Geld und Huſaren dahin
ſchickte, die keichenunkoſten zu bezahlen, und letztere meinen Leich—
nam zu begleiten. Allein ich genaß, und nach 4 Monaten hieb ich
mich in Belgrad wieder mit einen Fahnrich vom Regimente herum.
Jn eben dieſen Jahre hatte ich noch eine Streitſache auf den Degen,
mit einen Schleſiſchen Volontair von Gersdorf, den ich die Hand
verwundete. Jm folgenden Jahre gewann ich einen gewiſſen Graf—
fen von Paradiß 380. fl. ab, und da er mich nicht bezahlte, kam
es zum Degen, doch wir wurden von andern Officirern gehindert.
Jch habe ihn dann nicht wieder geſehen. Jch fertigte noch verſchie
dene ab, und kam endlich dürch dergleichen Zufall zu einer Frau.
von Mayr. Sie ſind recht ſonderbar, und wundert mich nicht,
daß die Art ihrer Vermahlung auch ſonderbar geweſen.

von Trenk. Jch hatte mich in das Fraulein von Tillier verliebt,
doch mein Vater wollte nicht, daß ich ſie heyrathen ſollte. Nunbe
kam ich Handel mit den kieutenant von M. vom Dauniſchen Regi
mente, und da noch 4 andere den Degen zogen, fochte ich wieder
funffe, wurde aber gefangen genommen, und durch Bermittelung
der Generalin Tillier loß elaffen, ehch hatte iſcherſt eingewilliget,
ihre Tochter zu heyrathen. Jch hielt auch nach s. Wochen mein
Wort, und habe vier Jahr vergnugt mit ihr gelebt, und vier Kin—
der gezeugt, welche 1737. mit der Mutter zugleich ſtarben. Jm
Jahr 1732. verlohr ich meinen Bruder, der Fahnrich unter
Wallis geweſen, und nun als Adjutant bey dem Herrn General
Baron Uffel ſtand, an der Angina in Wien. Er ſtarb im 22ten
Jahre, daurete mich ſehr, und machte mich nun zum einzigen Soh

ne meines Vaters. Mit meiner Frau lebte ich bis 1734 ganz ru
hig Allein in dieſem Jahre war ich auf meinen Guthern, und rei—

t o meiner Herrſchafts Bandurenn, doch der eine erſchoß
ſte mmi 2ſo gleich einen Diebsretter, und brachte den Ditb in den Ort Naßitza
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Hier verlangte der Beamte dieAluslieferung meines wackern Bendu—
rens, der den Diebsretter erſchoſſen, und fiel mch mit 20 Ma in
an, ließ Feuer auf mich geben, daß mir eine Kugel hart am Kopfe
vorben ſaußte. Jch ritt nach Eſſeck vor Gericht, und der Stabs—
Auditeur, weil er mein Feind war, arretirte mich, hatte ſich der
redliche Herr Generalfeldmarſchall Graf Kevenhuller meiner nicht
angenommen, ich ware im Gefangniße geſtorben, ſo kam ich mit
Bezahlung 110oo fl. Gerichtsunkoſten noch loß, und mein Bandur
wurde auf Jahr zur Schantzarbeit verdammt. Wie gefallt ih—
nen das Recht?

von Mayr. Jch erſtaune! was fur Gerechügkeit iſt, denn in Un

garn?von Trenk. Das kann ich nicht ſagen. Doch die guten Kayſer
erfahren das wenigſte, und die Druckungen und Gewalthatigkeiten
der Beamten iſt erſtaunlich. Ungarn wurde das geſeegneſts Land ſeyn,
wenn es ſein Oberhaupt bey ſich; und eine ordentliche und gut ein
gerichtete Regierung hatte. Vielleicht wird es noch eingeſehen,
denn wird das Kayſerl. Hauß erſt erkennen, was es an Ungarn hat.
Die Ungern ſind allemahl redliche, treue und tapfere Soldaten,
und haben es auch gezeigt. Wieder auf mich zu kommen, ſo derließ
ich meine Herrſchafft in Sclavonien, und reißte zu meinen Vater
nach Leitſchau, wo er Commendant war. Jch wurde daſelbſt in ei
ne junge Dame hefftig derliebt, und fand Zutritt bey ihr, daruber
bekam ich aber mit einen Grafen Handel, der mich auf Piſtolen
forderte, ichſchoß ihn in die Bruſt, daß er fiel, er wurde aber wie—
der geheilt. Endlich ſtarb meine junge eigene Frau kaum 18 Jahr
alt, und dann gieng der Krieg mit den Turken 1737. an. Hier er
both ich mich ao0oo Mann freywilliger Bandnren aufzurichten, und
ohne Geld und Brod zu unterhalten, der Graf von Seckendorf
ſchien erſt darzu geneigt zu ſeyn; allein der Prinz von Sachſen
Hildburghaußen redete es ihm aus, daß er mein Anerbieten ver

warf.
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warf. Dieſes argerte mich, daß ich beſchloß in anderer Machte
Dieunſte zu gehen. Jcherhielt auch gleich die zweyte Rittmeiſter—
ſtelle bey den neu errichteten Cumingiſchen Huſaren Regimente, wel—
ches die Rußiſche Kayſerin in Ungern anwerben ließ, und beqab
mich mit zoo. Mann durch ganz Pohlen nach Kiow in Moſcau—.
Dann brach die Armee gegen Bender auf, und ich bekam mit mei—
nen Major Verdrußlichkeit. Er hatte ein ſchones Weib, war nar
riſch eyferſuchtig, und da ich ihm als Freund etwas vertraute, nahm
er das auf der boſen Stite, und trachtete mir meuchelmorderiſch
nach dem keben. Wir ritten auf die Jagd, und da wir alleine wa
ren, kam er mit der Piſtole auf mich zu, gab Feuer, und erſchoß
mein Pferd. Sogleich ſprang ich auf ihn loß, riß ihn vom Pfer—
de, „ergriff ſein anderes Piſtol, ſchenkte ihm aber, weil er bath,
das Keben. Darauf ritt ich mit ſeinen Pferde zum Obriſten, der
nichts aus der Sache machte, und mich ſchweigen hieß. Doch der
rechtſchaffene Generalfeldmarſchall, Graf von Munch, horte mich,
und ließ den Major vor der Fronte arretiren und ſchlieſſen. Jn die—
ſer Beſchaffenheit mußte er 6.Wochen ſitzen. Jch kann mit Wahr
heit ſagen, daß mich der brave Graf von Munch recht.lieb hatte, und

ich wurde alles thun menn irh ihn noch in ſeiner itzigen Gefangen—
ſchaft dienen konnte. Er iſt als ein redlicher Mann, der Recht und
Tapferkeit liebt, mein Schirm geweſen. Als ich mit meinen be—
trunkenen Obriſten Verdrußlichkeit hatte, daß er der Schildwache
den Carabiner nahm, und mich erſchieſſen wolte, ich ihn ſolchen
aus den Handen riß, der Wache wieder gab, und da er mich nun
bey den Haaren anfaßte, ihn tuchtig abprugelte, ſo nahm mich der
richtig denkende Graf Munch vom Regimente, und machte mich
bey den Orloviſchen Dragonern zum Premiermajor.
von Mayr. Die Redlichkeit dieſes Mannes iſt bekannt, und
man weiß, daß ihn unrecht geſchicht. Die Rußiſche Sicherheit
und der Gebrauch haben ihm ſein Ungluck gemacht.

B3 von
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von Trenk. Noch als Huſaren-Rittmeiſter habe ich das ganze
Regiment erhalten. Jch habe vergeſſen, es ihnen vorhin zu erzah
len. Wir marſchirten ſeitwerts der Armee, und wurden von 4005.
Tartarn angefallen. Mein Obriſter, Obriſtlieutenant und Major
eilten fort, doch ich ſetzte mich, hielt den Anfall aus, bekam aber ei
nen Stich mit einen Spieſe ins Ruckgrad, und vorne bey der Milz
heraus. Jch brach den Spieß ab, und eilte zu der Armee, wo mir
ihn ein geſchickter Mann wieder heraus zoge, und mich in 4 Wo—
chen curirte. Binnen der Zeit hatte das Regiment Zeit ſich zu ret—
ten, ſonſt war es ganz verlohren geweſen.

von Mayr. Das iſt ein garſtiger Stos geweſen.
von Trenk. Kaum ward ich beſſer, ſo eilte ich wider den Feind.

Es gieng.auf Chotzim los. Wir wurden angegriffen, verlohren
an die 400. Mann, und ich fiel ſelbſt vor todt. Da mich aber die
Grenadiers, die ich nebſt dem Major Manteufel, als Freywillige—
angefuhrt, zuruck trugen, kam ich wieder zu mir, ward auch bald
geheilt. Jndem hatte der Romiſche Kayſer Friede gemacht, und
es verurſachte bey uns eine groſſe Beſturzung. Wir plunderten
das Land aus, fuhrten uber rooooo. Seelen mit fort, und jeder
Officier nahm ſo viele Magdchen, als er wollte. Jch hatte auch
zwey Magdchen, eine von Chotzim, Rebecca genannt, und die
andere eine Wallachin, Moriutza mit Nahmen. Keine war uber-
14. Jahr, und ſo wild ſie erſt waren, fo zahm wurden ſie, da ich

ſehr freundlich mit ihnen umgieng. Kurz darauf wechſelte ich mit
einen Rußiſchen Hauptmann Kugeln, und dann hatte ich mit mei
nen Obriſten, der Meyer hieß, im Dienſte Verdruslichkeit, wor—
uber ich geſchloſſen wurde, und man mir ſchon das Todesurthel an
kundigte. Es wollten mich 8. gute Freunde retten, doch ich ver—
warf es. Jch kniete ſchon den Schuß zu erwarten, als ich Par
don erhielt, und nach Kiow auf die Veſtung Pezier gefuhrt wurde:
Nachdem ich einige Zeit geſeſſen, und ſehr elend gelebt, fugte es

mein.
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mein Gluck, daß ich mit einen Neapolitaniſchen Miſſionar bekannt
wurde, durch deſſen Hulffe ich auf die Hauptwache ohne Eiſen kam.
Da nun einsmals der Graf Munch vorbeh gieng, redete ich ihn
an: „Gnadiger Herr, ſind es ihre Befehle, daß ein auslandiſcher
Cavalier, der um die Ehre in das kand gekommen, auf Ruſſiſcheu
Schanzen ſchimpflich arbeiten ſoll? Erwagen ſie, daß ſie in uss
land ſind, in welchem Reiche kein Menſch vom Unglucke frey iſt,
ſein Character ſey noch ſo gros; Erbarmen ſie ſich meiner, Bey
dieſen Worten ſah er mich mitleidig und nachdenkend an. Kurz dar—
auf muſte ich einen Revers ausſtellen, niemals wieder nach Rus—
land zu kommen, und'erhielt meine vollige Erlaſſung. Dieſen
ganzen Zufall hatte ich den Feldzeugmeiſter Romanzow zu danken,
an den ſich der Obriſte Meyer gewandt hatte. Jſt dieſer Meyer
niit ihnen verwandt?

von Mayr. Nein. Er iſt ein Leipziger geweſen, war ein ſtar—
ker Spieler, verließ die Ruſſiſchen Dienſte, trat in Koniglich
Pohlu. und Churfl. Sachſiſche, und war wegen ſeiner groſſen
Sprachkenntnis und Erfahrung bey Friedrich Auguſten ſehr:heltebt,
ſtarb auch als Sachfiſrher Seinrrat in resden. Jch habe ſeine

Verdieuſte jedektzeit runmen horen, und ſie muſſen ſich ſehr vergan
gen haben, daß ſie in das Unglucke gerathen ſind.

von Trenk. Meine auſſerordentliche Hitze war Schulb. Jch
fuhrte das Regiment an, und ließ, um einen Graben nicht zu de—
filiren, ein Mouvement machen, daruber er mich zur Rede ſetzte,
und als ich hitzig antwortete, mich bey der Bruſt anfaßte und ſchuüt
telte. Hierauf ſchlug ich nach ihn, zog den Degen, und ließ ihn
ſeinen, nicht ziehen, worauf er ſich ſchwenkte, und gleich zum Graf
Munch und General Romanzow jagte.

von Mayr. Sehen ſie, daß ſie blos Schuld ſind. Ein ſolches
Verfahren koſtete itzt den Kopf ohne Wiederrede. Sie ſind erſchreck—
lich wild geweſen, und verdienen wirklich, daß man ſie noch einen

tollen
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tollen Menſchen in der Welt heißt. Jn Wahrheit, die Weltklug—
heit hat ihnen gefehlt. Nach dieſer muß man zu gewiſſen Zeiten nach—
zugeben wiſſen, zumal wenn Obere reden, deren Untergebener maniſt.

von Trenk. Zur Sache Herr Moraliſte. Jetzt beſſern ſie mich nicht,
ich bin zu alt darzu. Jch reißte den 8 des Februarii 1740. ab. Auf
der Grenze nahm mir der mich begleitende Officier meine beyden Scla
vinnen, ohne Befehl, das mich ſehr kranckte. Jch kam endlich den letz—
ten Many glucklich bey meinen alt n Vater an, der vor Freuden weinte.
Dann reißte ich auf meine Guther nach Sclavonien, wo ſich meine
Unterthanen herzlich erfreuten, und mir bitterlich klagten, daß ſie be—

ſtandig von den Raubern viel erlitten hatten. Jn der erſten Nacht
brachen wieder 9. Rauber ein, und ſchlugen 3. meiner Banduren bald
todt. Hierauf ſchickte ich zo. meiner Herrſchafftsbanduren in aller
Stille aus, welche auch einen Rauber antrafen, und mir einbrachten,
den ich durch Stockſtreiche zum Bekenutniß zwang. Dannrgieng
die Jagd auf die Raubvogel an, von denen ich auch 24. einfieng, doch
nur 9. lebendig, die zu Brodt aufgehenkt wurden. Ein Hauptra
delsfuhrer, Nahmens Vidack, fluchtete in die Turkey, und ich nahm
mir vor, ihn ſelbſt zu hohlen. Jch gieng in Bandurenkleidern mit
einem Manne uber den Sauſtrom, kam unbekannt in Vidacks Hauß,
fand den Vater allein, nahm ihn nebſt den Sachen mit, und als ich
wieder uber die Sau fuhr, horte ich einen ruffen: Wer plundert mein
Hauß, und fuhrt meinen Vater weg? Der Vater ſagte: das iſt mein
Sohn. Jch rief ihn zu; er ſollte nur heruber kommen, und da er be
theuerte, daß er kein Gewehr bey ſich habe, gieng ich ſelbſt uber die
zwey Brucken-Baume, wo ich leicht hatte erſauffen knnen. Kaum

waar ich bey ihm, ſo erblickte zwey Piſtolen im Gurtel. Jch gieng
ihm gleich auf den Leib, und wollte ihn zwingen mitzugehen, er grif
nach der Piſtole, doch ich fuhr mit dem Daume zwiſchen den Stein
und die Pfanne, daß ich mich ſtark ſchnitte, dann zog ich mit der. lin
ken Hand den Degen, ſtieß ihn denſelben in den Leib, und ihn zugleich

von



von mir, er ſank gleich, und im Sinken hieb ich ihn den Kopf ab, und
brachte ihn mit uber den Steg. Er war ein Handveſter Rauber, und

hatte in einer Action bey Chotov in der Turkey ſieben Turken gekopft.
Jch hofte meine Sachen zum Vaterlandes Beſten recht gut gemacht
zu haben, allein ich wurde vor Gericht gefordert. Hierauf ſchlich ich
mich mit Liſt fort, und kam glucklich in Wien an. Auch da wollte
man mir die Wache geben, doch der Platzmajor kannte mich nicht, und

ich gieng auf der Treppe bey ihm vorbey. Dann erhielt ich durch den
Prinz Carl von Lothringen bey Jhrer Maj. der Konigin Audienz,
der ich alles erzahlte, und loßgeſprochen wurde. Zu gleicher Zeit
fieng der Konig von Preußen den Krieg an, und ich erboth mich, ooo
Banduren auf meine Unkoſten mit Gewehr und Montur ins Feld zu
ſtellen. Dieſes wurde mir bewilligt, und ich reißte den Merz 1741
nach Sclavonien, und hatte binnen 3. Wochen meine 1ooo. Ban—
duren beyſammen, mit denen ich den 15. des Maymonats bey Neiſſe
in Schleſien eintraf.
von Mayr Naun haben ſie Gelegenheit gefunden, ihren Helden—

muth zu zeigen. Man empfindet da eine gewiſſe brennende Begier—
de, der man nicht wiederſtehen kan, und ihre Macht reißt uns fort,
daß wir nach  Blu e ournen wildeſten Ealabaren. Goit?—4

von Trenk. Heldben ſind wir da, Kaum war ich angelangt, ſo

bekam ich tauſend Neider. Selbſt der commandirende General, Graf
Neuberg, war mir ungeneigt, und wolte mir Menzeln vorziehen. Jch
gieng auf Parthey aus, und brachte viele Wagen mit Lebensmitteln ein.

Als ich wieder ausgehen ſolte, befahl mir Neuberg den Menzel mit zu
nehmen, ich aber antwortete trotzig: Das Eorps iſt mein, und Jhro

Maj. haben mir das Commando anvertraut, und da ich ganz und gar
nicht wolte, drohete er mir mit Arreſt, den ich auch erwahlte. So
gleich fiengen meine Banduren an wild zu werden, und ich kam nach
funf Wochen mit:aller Ehre los, worauf ·mir Neuberg wieder Willen

C das
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das Commando wiedergeben muſte, doch aller meiner guten Dienſte
ohngeach,ſtet, verfolgte er mich. Endlich hatte ich unterhalb Neiſſe ei
ne hitzige Sache mit denen Preuſſen, worbey ich doch obſiegte, weil
man aber nur der Ungariſchen Huſaren in der Relation gedacht hatte,
wurden meine Banduren tolle, und giengen alle nach Hauße. Jch
ſetzte mich auf die Poſt, und hohlte zoo. Mann ein, beredete ſie in
Wien zu bleiben, und den Ort mit vertheidigen zu helfen, das ſie auch
thaten. Die ubrigen hatten einen andern Weg genommen, und ka-
men nicht wieder. Mit dieſen zoo. Mann beſetzte ich La tete du Pont
des erſten Donau Arms.

von Mayr. Das Mißverſtandniß der Oeſterreichiſchen Generali
tat hat ſchon offt uble Folgen gehabt, und manches braven Soldaten
tapfere Unternehmungen gehemmt. Ss iſt ein groſes Ungluck, wo
das bey einer Armee einreißt.

von Trenk. Jch habe es erfahren. Kaum hatte ſich der Feind zu—
rucke gezogen, eilte ich nach bis Linz. Hierauf wurde ich in den. Stay
ermarker-Creyß commandirt, und weil dieſes rine ſehrmerkwurdige
Begebenheit iſt, will ich ſie ihnen ganz erzählen. Jch ſollte mit mei
nen 250. noch ubrigen Banduren Claus, Windiſchgarten und Spital
wegnehmen, in welchen Orten 664. Mann mit 5. Canonen lagen,
welche in den grauſamen Felſen. Gipfeln ſich gegen eine Armee hatten
halten konmen. Jch marſchirte die ganze Nacht, uberftel die Schildwache,
und ſturtzte ſie eigenhandig den Felß hinunter. Dann uberſtieg ich das
Blockhauß, bekam 8. Gefangene, und da die Entlaufſenen Rerm mach
ten, eilte ich mit zo. Mann nach. Als die Beſatzung von Claus uber
die Mauer ſah, ſtand ich ſchon vor den Thore, und drohete ihnen,
daß alles uber die Klinge ſpringen ſolte, wenn man einen Schuß
that, auch gab ich vor, ihre Armee ſey geſchlagen. Hierdurch ward
der Commendant in Furcht geſetzet, daß er capitulirte, und ſich mit
allen zum Kriegsgefangenen ergab, Windiſchgarten und Spitall wur—
de denn auch gleich abgefordert, und ich bekam in allen 22. Officiers

und
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und 662. Männ gefangen, erbeutete auch 5. Canonen und 48. Dop

pelhacken. Nach dieſer Verrichtung zog ich bey dem Grafen von Ke—

venhuller in vollen Triumph ein, und wurde von ihm offentlich gelobt.
von Mayr. Sie: haben dieſes blos ihrer Kuhnheit zu dancken,

und ich weiß nicht, ob das Anſchauen ihrer Leute nicht das meiſte ge
than habe. Denn ſie ſind als wilde Menſchen beruffen geweſen.
von Trenk. Es kann ſeyn. Doch es gelung, und nachdem Linz er—
obert wurden, duchſtreifte ich Bayern, und drang in die Pfall. Da
wir Nachricht erhielten, daß der Graf Doring mit aooo. Mann die
Poſtirung bey Meyenburg bezogen, wurde der General Barenklau

dahin detaſchirt, und der Major Molinan und ich grieffen den erſten
feindlichen Poſten von zoo. Dragonern an. Jch nahm ſelbſt die 4.
eommandierenden  Offieiers und den Grafen Seſſel gefangen, erober—
te auch eine Eſtandarte. Das luſtigſte war, ich zog wegen Kalte ei
nen Marinar-Caputz an, und hang zum Spaß des Graf Rudolph
Palfi, Regiments-Paters Crucifir um. Dann hatten die Leute ge—
ſagt, die Geiſtlichen hatten ſelbſt mit gefochten. Mein lieber Molinar
war todtlich bleſſirt und ſtarb auch.  Die Doringiſche: Leibeompagnie

h
atte ſich rin einen Freaegenwrffennb ehrte ſich verzweiffelt.

Jch nahm meine Banduren, grief ſie um 10. Uhr abends mit Ernſt
an, und machte 55. Mann zu Gefangenen, erhielt auch die Leib—
eſtandarte, welche Jhro Maj. die Kayſerin eigenhandig geſtickt hatten.

von Mayr. Dieſes wird ihnen und ihren Leuten Ehre gemacht ha—
ben. Allein ſie erzahlen ſelten etwas von ihren eigenen Verluſt. Wenn
man wieder verzweiffelte Leute ficht, bußt man immer viel ein.

von Trenk. Sie wiſſen ja ſelbſt, daß es bey uns Kriegsleuten der
Gebrauch iſt, daß wir ſelten unſern Verluſt angeben, und nur die Fein—
de zahlen, unſere aber ungezahlt, wenigſtens unweiter geſagt verſcharren.
Uns iſt gemung, wenn wir nur ſiegen, es koſte auch was es wolle.
Jch achtete den Schaden nicht. Eeute wuſte ich genung zu bekommen,
und Ehre und Beute erſetzten meinen eigenen Verluſt ſehr reichlich.

C 2 von
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von Mayr Alber ſagen ſie mir doch, was nennen ſie Herrſchaffts—

Banduren? Jch habe ihre Nahmen ſo offt gehort.
von Trenk. Der Ungar nennt einen Soldaten der zu Fuß dient,

Banduren und der zu Pferde Huſar. Jede Herrſchafft ſtellt gewiſſe
Nannſchafften zur Kriegszeit ins Feld, und daher entſtehen die Herr
ſchafftsbanduren, welche ſonſt nur Unterhanen und zwarſ Leibeigne ſind.

Meine aufgerichtete Banduren waren Leute von ſoerſchiedenen Herr
ſchafften, auch ſo gar aus dem Turckiſchen Gebiethe.

von Mayr Die Ungariſchen Volker wollen aber nicht dieſen Nah
men leiden?

von Trenk. Exr gehort nicht allen. Die Croaten wollen Croaten
heiſſen, und ſo andere, doch in Sclavonien iſt der Band aren:Nahme
kein Schimpf. Daß aber unter. meinen Leuten nicht einige geweſen,
welche ehedem Rauheren getriebenkannn irh weder. verneinen noch ver
theidigen. Es kann ſeyn, daß /manrſeit der Zeit ven Wahmen Bandur
uberhaupt vor Rauber nimmt.  Doch meine Banduren waren brave
Soldaten, und habe ich mit 164. Mann in den Jſer-Winkel 1800.
Bayeriſche Freyſchutzen in den Dorf Lengries bezwungen, und zum
Ergeben genothigt. Auch habe ich mit dieſen mir ubrigen 162. Mann
unter Anfuhrung des General Barenklau, der rooo. Mann bey ſich
hatte, die Stadt Munchen bey nahe allein erobert. Wegen unglei
cher Austheilung des von mir eingebrachten Nindviehes, und nachdem
ich eine Freyparthie des Feindes aufgehoben, und vom Generdl Ba
renklau noch darzu ſchlecht empfangen wurde, kamen wir ſehr hart zu—

ſammen, daß ich auch zuruck ins Kevenhilleriſche Kager gieng, der
mich dann mit 500. Mann und 4. zwolfpfundige Canonen gegen das
Schloß Dieſenſtein ſchickte, das ich bald zur Uebergabe zwang. Kaum
hatte ich es abey ubernommen, ſo entdeckte ich im Schloßkeller 12.
verſteckte Pulver Faßchen, die zu meinem Unglucke losgiengen, und
mich ſehr verbrannt zum Keller heraus ſchleuderten. Nach dvieſen be—
kam ich das Decret als Obriſt-Lieutenant. Als ich kaum etwas beſ
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ſer war, begleitete ich den Feind beſtandig, und marſchirte mit 300o.
Eroaten, 140. Banduren und 2. Compagnien von Forgatſch und An—
draſi auf die Stadt Cham los, erſtieg mit den Sabel in der Fauſt eine
Redoute, kehrte ihre Canonen um, beſchoß die Stadt, und auf ein—
mal gerieth ſie in Brand, worauf ich ſolche erſtieg, und den fliehenden
Feinde nachjagte. Jch und noch ein paar Huſaren hohlte die in 772
Mann beſtehende Beſatzung ein, welche das Gewehr ſtreckte. Jch
ließ darauf 1. Huſaren vorreuten, nahm ſelbſt ihre 5. Fahnen auf
die Achſel, und kam alſo zu meinen Corps zuruck, wurde auch von
dem Herrn General Graf Kevenhiller ſehr gnadig aufgenommen, und
offentlich gelobt. Hierauf mußte ich nach Bohmen, wo ich den Fran—
zoſen mit J artheygehen gewaltigen Schaden that, und ſolche beſtan
vig begleitete, daß ſie ſich auch einen neuen Weg uber Eger erwahlen
mußten. Jch drung nachmals wieder in Bayern ein, da wir aber
Niederaltaich auch Ramshofen beſturmten, und wegen ankommenden
Succurs uns zurucke gezogen hatten, giengen wir nach Wien, und
dann zu meinen alten Vater nach Leitſchau.

von Mayr. Der Empfang wird ſehr ruhrend geweſen ſeyn. Jch
ſtelle mir wen alten eramer der ·rallen Jeitungen ſeinesS 5 —SSohnies Thaten geleſen; felbſt voll Ehrgeitz, ſelbſt Soldat, ſelbſt voll
Erfahrung und Kriegswiſſenſchafft nun ſeinen beruhmten Sohnerblickt,
und mit matten Augen.den bluhenden Held anſchauet,] itzt vor Freu—
den weinet, und nun durch die frohen Empfindungen verjungt ſeinen
einzigen Troſt des Alters umarmt. Wie entzuckt wird er ſich aufge
richtet und der Wolluſt ſeiner Seele entgegen gelachelt haben!

von Trentk Jch kan wohl ſagen, daß ich in meinen Leben keinen
ſolchen zartlichen Auftritt wieder geſehen. Er weinte laut und ſeufzte:
Nun will ich mit Freuden ſterben! Er konnte kaum ſtehen, da ihm das
Podagra ſo gewaltig plagte und ſtarb nach 3. Wochen. Jn dieſen
Jahre 1743. im Febr. entſtand in Sclavonien ein Aufruhr, ich wur—
de gleich dahin geſchickt und ſtillte ihn iebſt den General Engelshofen
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bald. Der Haupt-Radelsfuhrer Matho kutzitz ward enthauptet unb
geviertheilt. Hierauf warb ich mir z7oo. Banduren uud roo. Huſa
ren an und eilte nach Bayern, traf auch den Feind vor unſerer Arniee
fliehend am Leichfluße bey Rain. Dann eroberte ich nebſt 20. Vo—
lontairs die Tete du Pont. mit den Degen in der Fauſt. Wir jag—
ten in die lincke Flanqe, ſchwenckten uns lincks an der Face abwerts,
lockten der Feinde ihr Feuer auf 3zo. Schritte ab, ſprungen ſchnelle
von Pferden, erſtiegen La Tete du Pont, eroberten 6. Flinten, jag—
ten den Feind heraus, der ſich eilig in die Schiffe warf, und ſchoſſen
noch etliche auf den Waſſer todt. Jhro Durchl. Printz Carl waren
uns Sturmern ſehr gnadig, und ich muſte zur Nacht mit ſpeiſen. Noch
dieſe Nacht machte ich einen Entwurf, den Feind in. ihren Lager mit

70. Mann. zu uberfallen. Der Printz erlaubte es. Jch gieng am
Eechfltuß, ließ mit g. ſcharffen Canonen hinuber feuern, des Feindes
Lager war hart am Ufer, dann ſtieg ich mit zo. Eroaten in 2. unſerer
Pontons, indeſſen. wurde blind gefeuert, und 4o. Mann ſchlugen alle
herumliegende Holtzer, daß der Feind glauben ſolte, wir wolten eine
Schifbrucke ſchlagen, wir traten ans kand, ich ließ allemal 10. Mann
Feuer geben, brach ins Lager und fand zu meinen Erſtaunen alle Zel—
ter ledig, ſo gleich beſetzte ich ihre Redoute mit 10. Mann, befahl 120.

Zelter abzubrechen und brachte ſolcht dem Printzen mit.
von Mayr Der Streich gefalt mir. Er iſt kuhn, doch wohl aus

gefuhrt. Es kommt auf die Folgen an.
von Trenk Dieſe waren, daß die Franzoſen ihr Lager verlieſen,

und ſich durch das Reich nach Franckreich zogen. Die Bayern blie—
ben allein und ich marſchirte nunmehr als Obriſt nach Altbreyſach und
erſchreckte Elſaß mit Contributions-Patenten. Jch muß ihnen eins
vorbeten:Jch Franciscus Baron von Trenk, Obriſter des Corps der Ban
duren und Commendant der S tadt und Veſtung Breyſach c. thue hier
mit allen, welchen gegenwartiges zu Geſichte komt, kund und zu wiſ

ſen,
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ſen, daß, da es der gottlichen Vorſehung gefallen, die Waffen Jh
ro Maj. der Konigin von Uagarn und Bohmen rc. meiner allergna—
digſten Konigin und Frau zu ſegnen, und Dero Staaten von den
zahlreichen Armeen, die in ſolche eingefallen waren, zu befreyen,
welches Anlaß giebt zu hoffen, daß die gottliche Gerechtigkeit dero
Abſichten unterſtutzen wolle, um ihnen die Genungthuung und die
Eeſetzung des Schadens, die ihnen vor ſo viele von den Feinden in
dero zum Nachtheil dero lieben und getrenen Unterthanen verubten
Gewaltthatigkeiten und Erpreſſungen gebuhren, zu verſchaffen, und
hochſtgedachte Jhro Majeſtat mich mit meinen Corps Banduren in
die hieſigt Stadt und Veſtung geſendet haben, in der Meynung, in
das Land der Feinde einzudringen, und ſelbiges unter Contribution
zu ſetzen, ohne jedoch das Abſehen zu hegen, die Einwohner einer
Provinz., dDie ſonſt einen Theil von den Staaten ihrer Vorfahren
ausmachte, und vor welche ſie noch beſtandig ein von Gute und
Gnade durchdrungenes Herz behalten, zu rutniren und zu verder—
ben: Als will ich, weil mir ausdrucklich anbefohlen iſt, die Ein
wohner vor der ſie bebdrohenden Gefahr zu warnen, und ihnen die.
Muttel anzuzeigen, wit ſie ſolche: verhuten konnen, mich hiermit.er
klaren, und durch gegenwartigts vffentlich bekannt machen, daß
allen kängſt dem Rheine liegenden Gemeinden, Flecken und Stad
ten, welche Deputirte an mich abfertigen, um die Contribution,ſo
ich von ihnen forderte, nehmlich vor jedes im Elſas befindliche
Haus, und vor jede Meyerey 30 Reichsgulden bezahlen, freund
ſchafftlich ſoll begegnet werden, und daß man ſie bey den volligen
und ruhigen Beſitz ihrer Guter und Effeckten ſchutzen will. Da
im Gegentheil diejenigen, welche ſich dieſem nicht gemaß erzeigen,
alle Scharffe des Krieges fuhlen, und ſowohl ſich als ihre Hauſer
und Effeckten einer gantzlichen Verheerung durch Feuer und Schwerd

qusſetzen werden 1c.
Doch es kam niemand der etwas bezahlte. Die Herrn Franzo
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ſen machten in Elſas und langſt dem Rhein alle mogliche Anſtalten.
Jch und meine Leute giengen faſt taglich auf Streifereyen, und die

h Cpueciner weil ſie ihre Caputzen,
Franzoſen nennten ſie nur rot e a Jw fod Kopfe trugen Sie machten auch

ie die Janitſcharen, au enmit threr turkiſchen Muſik viel Aufſehen. Es beſteht ſolche in etli—
chen Schalmeyen, und in einer Trommel, welche oben mit einem
groſen Holze, unten- aber mit einem kleinen Stabchen geſchlagen
wird, hierbey wiſſen ſie zwey Becken von Meſſing mit groſſer Be
hendigkeit zu ſchlagen, daß es einen nicht unangenehmen Klang
giebt. Da ſich die Franzoſen beſchwerten, daß man ihnen ſolche
ungeſittete Volker entgegen ſtellte, gab ich zur Antwort: ſie ſollten
der Franzoſen Artigkeit lernen, und darum fuhrte man ſolche zu ih—
nen, doch mußten ſie nicht wie mit Reiſenden mit ihnen umgehen,
denn ihre Beutel wollten gefullt, und nicht ausgeleert ſeyn. End—
lich giengen wir in die Winterqvartiere, nachdem der Uebergang

eina aktiof. Ecch reißte unch Wien; und zum An—
oA

fange des 1744. Jahrto nunnchen 2500. Banduren, und 130. Huſaren anwarb.
von Mayr. Die Geſchwindigkeit im Anwerben muß ich bewun—

onn aofaoſtetdern, mir hat es mehr Muhe gerontt.von Trenk So bald ich es künd machte, ich brauchte Leute,
n und liefen mit Macht zu. Jch lang

ſo kamen ſolche ſelten einze,d  Wien an und erwartete meine Ange-
te den 6. des Aprils wie er in Jworbenen, uber welche beyde Mojeftaten groſes Vergnugen bezeig
ten, und Geld unter ſie austheilen ließ. Statt der ehemaligen
Eſtandarten hatten ſie nun turkiſche Roßſchweife, und waren vollig

d Armee an und half den Ueber—
wohl gekleidet. Jch langte bey erb dn Rhein vollfuhren. Alle Anſtalten waren herrlich,

gang un er eund er iſt in ſeiner Art allezeit ein Meiſterſtück.
von Mayr. Feinde und Neider des Prinz Carls von Lothringen

haben ihn ſehr verkleinert. vaon

4



chs 23 86
von Trenk. Ueberhaupt hat man Printz Carls Verdienſte ſehr
angegriffen und vertingert. Es ſolten dieſe Richter aber nur alle
Sachen vollig wiſſen, ſo wurden ſie anders urtheilen. Oft iſt ein
kleiner Umſtand mit ſo vielen Nebenkleinigkeiten verbunden, wo—
durch das Große gehemmt und verderbet wird. Zudem iſt kein gefahr
licher Poſten, als das Generalat uber die Oeſterreichiſche Armee.
Wir wollen einandermahl hiervon ausfuhrlicher reden. Jtzt muß
ich ihnen melden, daß wir an verſchiedenen Orten den Rhein paſſir—
ten, nachdem die Franzoſen durch verſchiedene falſche Anſtalten hin
tergangen worden. Kaum war ich mit 1300. Banduren ans Ufer
getreten, ſo fielen wir gleich dieuns entgegen geſtellten drey Kayſer

liche Cavallerie-Regimenter, Grenadiers, Taxis und Oettingen an,
delogirte ſie aus 2. Schantzen und einer Linie, es wurden viele ver—
wundetund getodet, der Obriſte der Grenadiers zu Pferde und 26.
Gemeine wurden gefangen, und ich bekam ihr ganzes Lager mit Zel—
tern und Bagage. Den z. des Julius ſtund unſere ganze Armee
jenſeit des Rheins, und der vor unmoglich gehaltene Uebergang
war glucklich vollbracht. Dieſer Uebergang wird Prinz Carln alle
mahl Ehre machen, da er zumal ein junger Heltbund zwey alte Ge
nerals den Coigni und Graf Geckendorf; gegen ſich hatte.

von Mayr. Jch habe angemerckt, daß die Oeſterreichiſche Ge—
nerals furtrefliche Plans machen, und auch ausfuhren konnen,
doch haben ſie ſelten aus den Folgen groſen Nutzen gezogen.

von Trenk. Es kan ſeyn. Doch ich habe mich immer der Fol—
gen bedient. Nadaſti und ich muſten auf Lauterfurg los gehen,
wir bekamen es auch, dann giengen wir nach Kronweiſenburg, be
ſetzten die Stadt, erblickten aber bald darauf die Avantgarde des Fein
des. Jch grif ſolche an, zerſtreuete ſie, und eroberte 1. paar Pau—
cken und 2. Eſtandarten, bekam auch ſonſt viel Beute. Den 6 des
Julius fruh zeigte ſich der Feind aoooo Mann ſtarck, wir waren
nur 10000. Mann, doch ſtellten wir uns in Schlachtordnung. Alle
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Truppen fochten, trieben auch den Feind dreymal zurucke, wir mu—
ſten aber endlich ſelbſt mit Verluſt iooo Todte und Verwundete wei

chen und uns zurucke ziehen. Hatte uns Prinz Carl zu Hulffe
kommen konnen, oder der General Preyſing ware glucklich zugeſtoſ—
ſen, ſo wurden wir das Feld behauptet haben, allein ſo war es
un moglich.

von Mayr. Hier hat blos die Geſchwindigkeit gefehlti, daß man

ihr Corps nicht bey Zeiten verſtarckt und unterſtutzt hat.
von Trenk. Wenn Ungluck ſeyn ſoll, muß ſich alles ſchicken.

LUanſere Unternehmungen wurden nun durch gewaltigen Regen un—
terbrochen, der den Rhein anſchwellte, daß er aus den Ufer trat.

J Wir ſuchten die Feinde zu einen Haupt-Treffen zu locken, ſie wol-
ten aber nicht anbeißen. Jndeſſen hieben meine Leute 600. Sund

æ gauer Bauern, theils nieder, theils ſchnitten ſie ihnen Ohren und
Naſen ab und ſchickten ſie-heim.VJch:hatte taglich zu thun und jag
te und hieb mich mit den Partheygangern Jaquies. und Giſchrey he
rum Naun war die Alliirte Arniee auf Soooo. Mann angewachſen,
wir erhielten auch Nachricht, daß die Preuſen in Boheim eingefal—
len und Prinz Carl hielt zu Wihersheim groſen Kriegs-Rath. Der
Ruckzug wurde beſchloſſen, und nachdem alle Veranſtaltungen ge—
troffen, auch beſchleunigt. Bey Brinnheim und Renckenau gien—
gen erſt die Cavallerie Regimenter uber die Brucke, dann folgte die
Jafanterie, und ich machte mit meinen Corps die Arrier-Garde.
Wir kamen alle glucklich hinuber und befanden uns fruh um 4 Uhr
alle diſſeits des Rheins. Unſer groſter Berluſt beſtand in Ausreif·
ſern, die bey ſolcher Gelegenheit allemal zahlreich ſind. U ipartheyh
iſche Franzoſen haden den denckwurdigen Ruckmarſch uber den Rhein

ſo ſehr als ſeine Paßirung des Prinzen Carls von Lothringen
gelobt.

9 von Mayr. Mann muß loben, was zu loben iſt, und tadeln,
was zu tadeln iſt, doch in keinen mehr thun, als es ſich geziemet.

von
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von Trenk. Wir gelanaten nach unſern Zuruckzug den 11 des

Sertembers glucklich bey Donauwerth an, ſtanden daſelbſt bis zum
14ten, dann formirten der General Nadaſti und ich die Avantgar—
te, und ich muſte mich Neuburgs bemachtigen. Jch bediente mich
folgender Kriegsliſt. Einige Officiers u dech kl

nt eideten uns alsReiſende an, kameu unter das Thor in Poſtcaleſchen, gaben uns
vor Kayſerliche und Mfalbicc

ten die Wachten und offneten
200 uſaren und 1700. Mann regulairen Truppen das Thor. Den 24. betraten wir Bohmen, und

fanden. die Preuſen bald von ganz Bohmen Meiſter, bey Tabor
ſtanden ſie in einem vortheilhaften Kager, ſo nicht wohl angegrif—
fen werden konnte. Jch ſchnitt ihnen dahero blos immer die Zuſuh—
re ab, und da der Mangel einriß, kamen ganze Haufen Auesreiſſer
an. Ein Sachſiſches Hulfs-Corps war auch im Anmarſche, und
die Preuſen waren aenthiat Ga. k

2.  AÊrrunvers erfuhr ich, daßein Bataillon von Alt- Anhalt im Dorfe Dobreput ſtunde, und ich
nahm mir vor es aufzuheben, doch es bekam Nachricht und retirir—
te ſich: glucklich unter Nnfüührnng a

ttortiavi onn nahern, und da hatte ich das Ungluck, daß mir beym
Canoniren der linke Fuß und zwar Jibiam und Jtibiam eine Span—
ne lang zerſchmettertwurde. Meine Geſundheit hatte ich den ge
ſchickten Stabs. Chirurgum d' Ancré und Thimling zu danken, oh—
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ne dieſe brave Manner war ich umtommen. Jch mußte nunl in
Znaim ſitzen und mich an den Berichten vergnugen. Ein gewiſſer
Umſtand verurſachte, daß ich mich nach Czaslau mußte tragen laſ—
ſen. Hier bohrte man das Bein, um mein Mark wieder in Ord
nung zu bringen, ich hielt alles aus, machte auch ſchon mein Te—
ſtament, ſetzte meine Konigin zur Univerſal- Erbin ein und machte ei
nige Legate. Da ich mich etwas beſſer befand, unternahm ich die
Reiſe nach Wien, und langte den 13. des Januars 174. glucklich
daſelbſt an. Nach einigen Wochen konnte ich mich ſchon nach Scla
vonien begeben, erganzte mein Corps und machte iede Compagnie
mit 14 Mann Uebercomplete. Nun kam ich wieder im Stande zu
Pferde zu ſitzen, eilte dahero mit meinen neuen Leuten nach Ober—
Schleſien, wo mein Corps die Veſtung Coſel weggenommen hatte.
Denen Preußiſchen Malokowskiſchen Huſaren brachte ich einen tuch
tigen Streich bey. Es fehlte nicht an Beute und die Preuſen ſchrie
ben und ſchrien von gewaltigen Unfuge und Grauſamkeiten meiner
Leute. Doch es geht ſo, wer fuhlt, der ſchreyt. Jch glaube, daß
beyde Theile itzt dergleichen thun.

von Mayr. Ja wohl. Man hat uber mich ſchrecklich geſchrien,
heſonders in Bamberg, und wir ſchrien uber die Coſacken und Cro—
aten.

von Trenk Nachdem ich einige Monate bey den Jnſurgenten
geſtanden, empfieng ich Ordre nach Bohmen zur Armee zu kommen.
Jch traf zu Anfange des Auguſts ein. Nun wollte ich Neuſtadt er—
obern, ruckte mit meinen 2500. Banduren davor, doch der Preu—
ſiſche Major von Tauenzin hielt und wehrte ſich 5. Tage ſehr tapfer,

bis der Succurs ankam, und mich nothigte wieder abzuziehen.
Dann mußte ich den Poſten bey Braunau einnehmen, unzd bekam
den General Winterfeld gegen mich. Prinz Carl wollte den Preu—
fen einen Haupt Streich verſetzen, uberfiel ſie dahero bey Teutſch—

Prausnitz, doch die Preuſen behaupteten das Schlacht Feld. Na—
daſti
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daſti und ich ftelen in ihr Lager und eroberten des Konigs, des Prin
zen von Preuſens und Prinz Heinrichs vollige Bagage und Hof—
ſtatt, ſamt der Canzeley und 6. Canonen. Wir fielen dann bey
des Feindes Abzug aus Bohmen ihm beſtandig in die Arrier-Gar—
de. Nun war Bohmen frey und wir machten herrliche Anſchlage,
doch ein unglucklicher Zufall verderbte allet. Prinz Carl wurde ge—
nothigt die Kauſitz zu verlaſſen, die Sachſen bey Keſſelsdorf geſchla—
gen, und der Dreßdner Friede den 25. des Decembers im 1745.
Jahre geſchloſſen. Meine Feinde hatten nun alles zu meinem Un—
tergange zubereitet. Jch wendete mich an meine allergnadigſte Ko—
nigin. Den 28. des Auguſts 1746. gieng mein Kriegs- Recht an,
und ich erhielt einen Lieutenant mit 2. Mann auf mein Zimmer.
Nun brach alles los und man beſchuldĩgte mich Sachen, an die ich
gar nicht gedacht hatte. Kurz ich kam endlich gar in Ketten, mein
ſchones Vermogen von 80oo0 fl. zogen die Richter an ſich, und ich
wurde zum Bettler gemacht. Alle Vorſtellungen halfen nichts, man
nahm mir zwar die Feſſeln wieder ab, doch wurde ich endlich 1748.
auf den Spielberg in Mahren gebracht, und bin daſelbſt dor Kum—
mer und Verdruß das folgende Jahr 1749. geſtorben. Das iſt
das Ende eines Konigl. Ungariſchen. und Bohmiſchen Obriſten, der
ſein Leben züm Dienfſtt ſeiner Ednigin wagte, und alles that, was
nur Tapferkeit thun kan. So habe ich gelebt, ſo bin ich belohnt
worden:

von Mayr. Wenn ſie aber die Wahrheit geſtehen wollen, ſo
ſind ſie allein an ihrem Unglucke Schuld. Ein zu wildes Weſen
machte ſie unfahig ſich Freunde zu erwerben und zu erhalten. Sie
waren ein furtreflicher Soldat im Streite, aber ein unleidlicher
Mann im Umgange, und dieſes alles wegen ihrer erſtaunenden Hie

tze und Unbiegſamkeit. Es iſt.in der Welt nicht allezeit zutraglich,
Recht zu haben, man muß auch offters mit Klugheit nachgeben,
und lieber Unrecht leiden. Sie konnen nicht leugnen, daß mehr

D 3 der
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der Haß der andern, als ihre Sacrhe ſie geſturtzt hat. Hatten ſie aber
Freunde gehabt, ſo wurden dieſe alle ihr Anſehn angewendet haben,
ſie zu retten, da ihnen hingegen jeder das Ungluck gonnte. Doch ſa
gen ſie mir, haben ſie wurcklich meinen Konig bey Sohr gefangen

gehabt?
von Trenk Es iſt ein Marchen. Der Konig commandirte die

Armee, und wir uberfielen das kager. Doch diente es mit, mich um
meine Ehre zu bringen, ob ich gleich darthat, daß der Konig nicht ins
Lager gekommen; ſondern die Armee ſelbſt angefuhrt, welche auch den
Sieg erhielt, und das Feld behauptete. Jch habe zwar viel Aus—
ſchweiffungen gemacht, allein hier bin ich unſchuldig. Das Ungluck,
ſo ich aus Privathaß der Stadt Cham zuzog, und die in Bohmen und
Echleſien erzwungenen erpreßten Gelder ſind eigentlich die Urſachen

meines Falles.
von Mayr. Womit vertrieben ſie ſich die Grillen in ihrer Gefan

genſchafft?von Trenk. Mit Verdruß und Auſchlagen auf meine Freyheit.
Jch hatte meine Sachen ſchon einmal eingerichtet, daß ich bey nahe

entkommen ware. Jch uberfiel meine Wache, bezwang ſolche, allein
der Officter war ſo herzhafft als ich, und both mir die Stirne, rang
auch ſo lange mit mir, bis man ihm zu Hulffe kam. Dann wurde

ich noch veſter gehalten, und ſtarb druber fur Aergerniß, ob man gleich
meinen Todt einer hitzigen Krankheit zuſchrieb.

von Mayr. Jch habe ihren Lebenslauf einmal geleſen, und der
Verleger gab vor, ſie hatten ihn ſelbſt aufgeſezt. Befindet ſich diefes

in der Wahrheit?
von Trenk. Einen Entwurf von meinen Leben und Handlungen

habe ich gemacht, doch ein anderer hat viel zugeſetzt. Es wird ihnen
auch ſo gehen. Die Neugier derer Leute kauft ſolche Sachen gern,
und der Eigennutz iſt bald darmit fertig.

von
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von Mayr. Sie haben Recht. Jch bin zufriedent, wenn mann
nur die Wahrheit von mir ſagt. Jch habe ganz geſchickte Leute in mei
nen Dienſten gehabt, vielleicht erweckt die Danckbarkeit einen, daß
er mein Leben mit Wahrheit aufzeichnet. Jch habe einigen daßelbe
ausfuhrlich erzahlt, und ſie konnten ſchon eine feine Beſchreibung von
mir machen. Jſt ihnen die Ueberſchrifft auf ihren Grabe bekannt?
Jch war ein Liebhaber von feinen Gedancken, und bekam auch ihre
Ueberſchrift. Hier iſt ſie:

Super funera Baronis de TREMNK.
Mars Bellona, furor fortuna, Minerva parentant

Exctincti tumulo, Pyramidesque ſtruunt.
Auri ſacra fames, ingentia ſpolia, ſtrages

Eſtigiem pingunt, perfidia atque cruor.
Qui mortis patulas toties quæſivit abyſſos,

In fovea tandem Curtius ille jacet.Jam ſilet in variis linguis lſed prædicat umbris
BSeævitiem, quiaquit fecetit enſe ſuo.

Siſte tuas lachrimas Rachael nunc Boica ceſſa.
Plangere. proſtratum cerne cadaver humi.

Chambium a) adornabit ſua funera Flore Chamædri b)
In cineres ſcribens Nomen opusque Ducis,

Cualis in horrificis Martis ſtetit iſte theatris,
Talis in mortis turbine rite fuit.

In mentem revocans diſcrimen, abyſſus Abyſſum
Invocat, cordis vulnera mæſta dolet.

TRENKIUS in vivis ſin Hector, ſumma Manaſſen
In vinclis flentem reddidit illa dies.

q) Urbs in Palatinatu ſita b) Chamædris planta, Vergiß mein nicht.
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von Trenk. So hat ſich gar noch ein Poete die Muhe gegeben,

WVerſe auf mich zu machen? Jch habe niemals das kriechende Geſchmei
ſe leiden konnen, und weiß es ihm keinen Dank. Doch wir wollen
etwas geſcheiders reden. Erzahlen ſie mir ihren Lebenslauf. Jch
vin recht begierig ihn zu horen.

von Mayr Mein Lebenslauf wurde nun erſt merckwurdig gewor—
den ſeyn, wenn ich nicht geſtorben ware. Vielen bin ich vielleicht zu
fruh, und vielleicht ſehr vielen zu ſpat aus. der Welt gegangen. Hatten
aber alle mein Hertz gekannt, ſo wurden mich alle bedauern. Denn
im Grunde deſſelben hatte ich lieber jederman Gutes gethan, wenn
ich es vermogend geweſen, und iſt es nicht oder gar das Gegentheil
geſchehen; ſo war es niemahls meine Schuld, ſondern Umſtande, Be-
fehle und dergleichen haben mich darzu gebracht, und ofters verhaßt
und ſchrecklich gemacht. Jch will ihnen nun einen kurzen Abriß mei—

nes Lebens geben. Das Kayſerliche Wien iſt mein Geburthsort, wo
ich 1716. den 1ſten des Mayes die Welt erblickte Mein Bater war
ein beruhmter Graf, der damals in Kayſerlichen Dienſten ſtand, we
gen gewiſſer Familien-Angelegenheiten und geheimen Urſachen aber
mir den Nahmen meines flegevaters beylegte, doch alle Sorgfalt zu
einer guten Erziehung auf mich wandte.

von Trent. Jch habe ſie noch als Kayſerl. Wachtmeiſter gekannt,
und damals glaubte man, ſie waten eines Weinſchenkens Sohn, der
Radlmayr hieß, und das Ungluck hatte, daß man ſeine Faſſer auf
ſchlug, weiler den Wein verfalſcht haben ſollte.

von Mayr Sie haben Recht. Man hat mich lange davor gehäl
ten, bis mein leiblicher Vater ſich meiner offentlich annahm, und auf
mein Gluck bedacht war. Jn Wien beſuchte ich die Jeſuitter-Schu
le, ward Student, und legte mich beſonders auf die Muſick, habe
auch eine ganz gute Violine geſpielt, daß ich ofters mit Meiſtern um
den Vorzug ſtritte. Nach dieſen ergrif ich den Degen, und ſchwung
mich zum Wachtmeiſter unter dem Regiment Franz Lothringen. Jm

ZJahr
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Jahr 1732. vgieng ich mit nach Ungarn, ſabelte mich brav mit den

Turken herum, bekam auch einige Wunden, und ſtand bey meinen
Rittmeiſter ſehr gut, daß er mir bey nahe die ganze Beſorgung des
Eſcadrons uberließ. So jung ich auch war, ſo herzhaft war ich auch,
und rettete 1741. in der Schlacht bey Mollwitz meines rechtſchaffenen
Rittmeiſters Leben. Das folgende Jahr wurde ich von einem ſehr
artigen und liebenswurdigen Frauenzimmer in Prag heftig geruhrt.
Jch denke ihrer noch mit Vergnugen, ob wir nach der Zeit einander
gleich ſehr wenig wieder geſehen haben. Jch heyrathete ſie, und zeug—
te mit ihr einen Sohn, welcher jetzo Wachtmeiſter in Kayſerl. Dien
ſten iſt, und 2. Tochter. Kurz darauf wurde ich in Prag von den
Franzoſen- gefangen, und hier gieng das Mißverſtandniß meiner

 Frau an. Jch nahm wider ihren Willen Baheriſche Dienſte, und
ward Lieutenant und Adjutant bey dem Feldmarſchall Seckendorf.
Die groſe Verbindlichkeit, ſo ich dieſen weltberuhmten Feldherrn ſchul

dig bin, bewegte mich darzu, und binnen der kurzen Zeit, als ich bey
ihm war, habe ich meinen Muth redlich bewieſen. Doch in dieſem
Jahre noch 174. bekam ich mit meinen Obriſten den Grafen Sky
Germain Verdrußlirhkelten  nind rt narhden ich inen im Duell
entleibt, auf Reromniendution des Herrn Feldmarſchall Seckendorfs

1744. in Eachſiſche Dienſte. Zu Anfange des 1745. Jahres im
Februar wurde ich Premier-Lieutenant und wohnte, als Lieutenant
unter dem Minkwitz nachmals Plotziſchen Dragoner-Regimente der
Schlacht bey Keſſelsdorf bey. Wir wurden geſchlagen, und der Frie—
de erfolgte. Ruhe und gute Tage zu haben, war meine Sache nicht.
Ich eilte daher init Erlaubniß als Volontair zur Kayſerl. Armee in
die Niederlande, ward Adjutant bey dem Feldmarſchall Bathiani,
zeigte mich bey verſchiedenen Gelegenheiten, und ſonderlich bey der
Belagerung von Bergenopzom. Der Sachſiſche Hof ſendete mir das
Patent, als Rittmeiſter, und weil 1746. viele Regimenter reducirt
wurden, kam ich mit guf die Liſte der Penſionairs. Es gefiel mir in

E Hel—
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Holland, und ich erhielt nach geſchloſſenen Frieden 1748. da Erlaub—

niß, noch langer da zu bleiben.
von Trent Daß ſie ein Liebhaber von Spielen, und ſelbſt ein ge—

ſchickter Spielcr geweſen ſind, haben ſie daſelbſt die ſchonſte Gelegen

heit gehabt.
von Mahyr. Es iſt wahr, doch wie es mit den Spielen geht, bald

viel, bald gar nichts. Jch kan nicht leugnen, daß das ESpielen ſehr
viel zu meinen Unterhalt verſchafte; doch habe ich es niemals mein
Hauptwerck ſeyn laſſen. Jch war immer fur mich fleiſig, ſtudierte
die Kriegswiſſenſchafft, und ſchrieb mir Erfahrungen auf. Der Feld—
marſchall Bathiani war ſelbſt ein guter General, und blieb mir im—
mer gnadig. Er empfohl mich auch dem Herrn General. Staaten zum
Obriſten bey der Garde. Allein es wurde hintertrieben. Jndeſſen
hielt ich mich zu Aachen, und in andern Stadten Hollands auf.

von Trenk. Aachen ſoll ein Olt ſeyn, wo an auf verſchiedene Art
ſein Gluck machen kann. Beſonders bey den Frauenzimer.

von Mayr SEs ſind beſtandig ſehr ſchone Geſellſchafften da. Jch

habe mich wohl befunden und bin einer artigen Dame noch viele Ver—
bindlichkeit ſchuldig, die mich auf die edelſte Art aus der Noth riß, da
ich in einem Abende ſehr viel verſpielt hatte.

von Trenk. Sie war gewiß in ſie verliebt?
von Mayr. Das weiß ich nicht. Genug, es iſt die Pflicht ei

nes redlichen Mannes, mit gewiſſen Gefalligkeiten nicht plauderhafft zu
prahlen. Jch habe jederzeit dieſe Pflicht treu behauptet und erfullt.
Dieſe Dame ſchickte mir fruh ein Einladungsſchreiben zu. Jch.
erſchien ohne ſie weiter zu kennen, trank Chocolate mit ihr, und.
mußte dann Piqpvet ſpielen. Sie wuſte ihre Sachen ſo artig zu ma—
chen, daß ich sooo. Gulden gewann. Jch mußten mit ihr ſpeiſen,
und den andern Morgen erfuhr ich, daß ſie abgereiſet ſey. Jch habe

niemals ihren wahren Nahmen erfahren konnen. Nun bezahlte ich
gleich meine Echulden, und begab mich nach Dreßden, wo ich 1750.
dasPatent als Obriſt-Lieut. von der CronArmee empfieng. von
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von Trenk. Wenn ſie ſo glucklich fortgeſtiegen, waren ſie in

kurzer Zeit Sachſiſcher General geworden.

Vnn Manne c

 9 uveru eintge dieſe Sache bey Ankunft des SachvVſiſchen Grafens erzahlt, und zwar verſchiedentlich.

von Mayr. Unſer Streit entſtand bey dem Spiele, und ich for—
derte. Die Landesgeſetze waren wider mich, doch die Sache wur—
de in geheim ſo veranſtaltet, daß wir uns bey Sorau antrafen.
Der Graf that den erſten Schuß, daß mir die Kugel beym Kopfe

vorbey ſaußte. Das Piſtol war zu ſtark geladen, und ich machte
noch den Scherz, indem ich ladete, und nahm meines Maodchens
Fingerhut mit, that auch nicht ſo viel Pulver in mein Piſtol, das
ſehr alt aber gut eingeſchoſſen war. Wirneoſſſen zu Fuß, und der
Graf blieb ohne Ruhruna ſteken. —S—

niuuyrn corper, wohl gewnchſtn, ſchon gebil.det, und trug ſich furtreflich Gd ſchon ſein Keib war, ſo ſchon
war auch ſein Verſtand. Der Soldat und Hofmann vereinigte ſich
in ihm. Er wurde noch ein groſer Mann geworden ſeyn, wenn

ihm nicht der Zufall getroffen. Jch ſah ihn mit Erſtaunen ſinken,
und leügne nicht, daß er mir ſehr nahe gieng, und leid war, an dem

Todte eines ſo ſchonen Mannes Schuld zu ſeyn.
von Trenk. Daluber hatte ich mich hinaus geſetzt, und ſie ſind

ſo gewiſſenhaft und zartlich?

von Mayr. Man mag in der Welt von ſ
mir agen, was manwilt; ſo meinte ich es doch redlich, und that niemanden mit Willen

zu viel.
von Trenk. Wie gieng es nun mit ihnen in Sachſen?

E3 von
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von Mayr. Wie ſie leicht dencken konnen. Jch eilte nach Pohlen,

und die Sache wurd in Dreßden beygelegt. Mit Beywilligung
und Empfehlungsſchreiben des Konigs von Pohlen, wollte ich nun
nach Rußland als Obriſter gehen. Doch Jhro Maj. von Preuſen
bothen mir Dienſte an, und ich reißte von Mitau wieder nach Pots
dam, wo mich der Konig ſehr gnadig empfieng. Hier blieb ich bis
zum Anfange des itzigen Krieges, als Volontair. Drey Tage vor
den 1756. erfolgten Ausmarſche wurde ich Flugel-Adjutant bey Jh

ro Maj. in Preuſen. 7

von Trenk. Wenn ich noch lebte; ſo hatten wir gewiß einander
im Felde angetroffen. Sagen ſie mir doch, wie ſich der Krieg an
geſponnen hat. Jch habe ſo viel Erzahlungen davon gehort, doch
niemals eine recht grundliche Angebung der Haupturſachen. Sind
ſie ihnen bekannte?J

zu horen; ſo will ich willfahren.

—1von Mayr. Wenn ne ohedult haben eint lange Erzahlung davon

von Trenk. Es ſey gleich noch ſo kang, ich bin recht begierig die
ſelben zu horen. So viel weiß ich, daß der Ausgang groſe Folgen
nach ſich ziehen ſoll, und dieſe Folgen machten den Krieg hartnacki
ger und langweiliger.

von Mayr. Jch muß ihnen erſt fragen, vb ſie die vorige Ver
faſſung von Preuſſen wiſſen? Denn darauf kommt es an.

von Trenk. Machen ſie ihre Einleitung wie ſie wollen, wenn ich
nur unterrichtet werde.

von Mayr. Da ich ben des Konigs von Preuſen Najeſtat in
Dienſie
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Dienſte trat, bemuhte ich mich ſo gleich um die Geſchichte des Lan
des, damit ich wußte, wem ich diente, und ob ich bey dieſen Poten
taten Ehre erwerben konnte. Jch fand, daß ich meinen Endzweck er—
langte, und diente mit Vergnugen. Wundern ſie ſich alſo nur nicht,
wenn ich glaube, dieſen Krieg einigermaſſen einzuſehen. Jch bin kein
Soldat, der nur gedient hat, weil er dienen muſte, ſondern der auch
wußte, warum er ſein Leben wagte. Es nutzt ſehr viel, wenn der
Soldat von der Gerechtigkeit uberzeugt iſt, um die ſein Furſt Krieg
fuhrt. Wiſſen, daß ſein Herr gerechte Sache hat, verdoppelt den
Muth, und verringert die Todesfurcht, weil man mehr auf den
Schutz des Himmels traut.

von Trenk. Ob es mit der Gerechtigkeit ſeine Richtigkeit hat,
daran zweifle ich, doch es iſt ein groſer Vortheil bey der Preuſiſchen
Armee, weun ſie ſo denkt.

von Mayr. Er iſt es auch. Jndeſſen iſt dieſer Krieg im Grunde
nichts, als ein bloſer Rangſtreit, der bey gemeinen Leuzen lacherlich

wird, bey Monarchen aber viel zu ſagen hat. So bald Friedrich der J.
ſich die Krone aufgeſetzt. war er auch um Anſehen bedacht. Der Ko
nig von Frankreich ließ fich dnnials die Karre von Preuſen vorlegen,
und ſagte, da er das Stuck Landes betrachtet: Nun ſo iſt jede
Maus Konig in ihrem koche. Die Geſandten dieſes erſten Koniges
wurden kaum bey den Congreſſen mit zugelaſſen, und da ſich Friebrich
der Hollander annahm, rufte Eudewig aus: Comment? Le koi
Marquis? Sein Sohn Friedrich der II. ſah dieſes ein, und bemuh
te ſich nun, alles anzuſchaffen und vorrathig zu haben, ein anſehnli
ches Ganze zu bilden, öder wie die Engelander ſprechen, die Preuſi

ſche Maſchine einzurichten. Er that, was David zum Tempelbau
Salomonis gethan hatte. Die Hollander hatten alſo nicht Urſache,
ein Buch verkaufen zu laſſen, das inwendig weiſe Blatter hatte, den

E3 Tiutel
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Littel aber fuhrte: Leben und Thaten Friedrichs des Il. Er war ein
geſchickter Hausvater, der alles wohl einrichtete, damit ſein Sohn
blos das Werk ausfuhren, und zu Stande bringen konnte. Er ſchuf
aus allen ſeinen Unterthanen Soldaten, gab dem Soldatenſtande den
erſten Rang, ſammelte eine gute Kriegscaſſe, machte die nutzlichſten
Entwurfe und Anſchlage, und zog dem Lande einen Helden zum Ko
nige, den die weiſe Vorſehung ſchon mit ſolchen Gaben ausgeruſtet

hatte, daß er eine groſe Verandrung zu verurſachen nur ſeine Ver-
ſtandes-Krafte mehr ausbilden durfte. Alles, was Friedrich, mein
gnadigſter Konig bisher gethan, bereitete ihn immer zu noch mehrern.
Soin durchdringender Verſtand uberſah alles, und ward die geheim—
ſte Anſchlage gewahr, die man wider ihn machte. Oeſterreich, mein
Vaterland, hat zu kluge Staatsmanner, als daß ſie nicht hatten ent—
decken ſollen, Preuſſen konne nicht anders groß werden, als durch
die Verringerung des Oeſterreichiſchen Anſehens. Dieſe waren da—
hero bedacht, den Preuſiſchen Abſichten Grenzen zu ſetzen, um ih-
ren Rang und Credit zu behalpten.  Die Potentaten machen un
ter ſich Herrn von drey Rangen aus. Den erſten Rang haben:
die Hauptmachtigen, als Frankreich und Oeſterreich. Den mittkel—
ſten der Konig von Sardinien, und den dritten die kleinen Fur—
ſten. Aus dem dritten Range im mittelſten war Preuſen nach Schle—
ſiens Eroberung geſtiegen. Jn Deutſchland behauptet Oeſterreich

den erſten Rang allein, und Preuſſen wurde ſein Nebenbuhler.
Eines von beyden muß alſo weichen, oder beyde muſſen zu einer gewiſ
ſen Gleichheit gelangen, daß ein Schwerdt das andere in der Scheide
halt, wenn Ruhe bleiben ſoll. Zu Preuſens Erniedrigung hatte man
in Wien die herrlichſten Anſtalten unter der Anfuhrung des Staats-
klugen Grafen von Kaunitz gemacht. Mein Konig entdeckte ſie, und
both ſelbſt Engelland ſeine Allianz an. Hierdurch glommen die verbor—
genen Funken an, brachen in ein gewaltiges Feuer aus, und der Krieg
war unvermeidlich. Engelland fochte in America, um ſeine Akadi-

ſchen
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ſchen Grenzen, nahm Franckreichs Schiffe weg, und erklarte den Krieg
Franckreich machte Miene in Hanover einzudringen; Engelland trau—
ete auf Oeſterreichs Hulffe, Oeſterreich wußte, daß Preuſen nur
auf eine gute Gelegenheit wartete, und Franckreichs Bundsgenoße

ſey; Dieſe Furcht zu heben, bewarb ſich Engelland um Rußlands
Bundniß, Rußland gachtet ſich in Europa ein Anſehen zu geben, und
war gleich willig; Preuſens weit ausſehender Konig ward das Unge—
witter gewahr, both Engelland freywillig ſein Bundniß an, und ver—
ſprach die Ruhe in Deutſchland zu erhalten; Engelland mußte es ent—
weder annehmen oder ausſchlagen, geſchah das letzte, ſo wurde gleich

offenbahr, daß man alles auuf Preuſen munzte, da es aber das An—
erbiethen annahm, ſprang Oeſterreich ab, verbandſich mit Frankreich,
ſohnte dieſes mit Rußland aus, und wandte alles an, die Uebermacht
auf ſeiner Seite zu haben. Preuſen war gleich verlohren, wenn es
die volligen Anſtalten dieſer Hofe abwartete, es mußte alſo zuvor kom—
men, und mit Engellands Unterſtutzung ſeine Feinde zwingen, Friede
zu machen, ehe ſich dieſelben recht aus der erſten Beſturzung erhoh—

len konnten. Mein Konig brach alſo 1756 plotzlich auf, und es wur—
d ll cht ll s noch beßer gegangen ſeyn, wenn er nicht ware geno

e vte et aetthiget geweſen, mit Sachſen zu verfahren; wie es nun geſchehen iſt.
von Trenk. Jch wurde wenn ich noch lebte, die Urſachen des Krie—

ges gewiß nicht wiſſen, wie ich ſolche nun hore. Mir ware genung ge—
weſen, wenn ich nur hatte meinen Muth zeigen und Beute machen

konnen.von Mayr. Seit ihren Todte haben ſich die Arten Krieg zu fuh—
ren, und auch die Soldaten gewaltig verandert. Jch verſichere ſie,
daß wohl niemals dergleichen Krieg iſt gefuhret worden. Es iſt zum
Erſtaunen, was fur erſchrockliche Veranderungen gegen unſerer Vor—

fll Ati dieſen drey Jahren vorgegangen ſind. Als Flugel:Ad—
ahren rnjutant kam ich nach Sachſen, und dann erhielt ich die Erlaubniß ein

Freybataillon zu errichten. Der Zulauf war ſo ſtarck, daß ich in
Frey
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Freyberg, wo ich warb, binnen 10. Wochen tooo. Mann beyſam
men hatte, die ich in kurtzer Zeit wohl geubt gebrauchen konnte. Bey
Eroffnung des Feldzugs 1757. zeigte ich mich ſchon mit meinen keu—
ten, jagte die Croaten aus ihren Loöchern, und eilte immer der Armee
vor. Nachdem der Konig den 6. May bey Prag die Oeſterreichiſche
Armee geſchlagen hatte, unternahm ich auf Jefehl den Einfall ins
Reich, drung bis uber Nurnberg vor, und bereicherte mich und meine

Eeute mit anſehnlicher Beute. Jch fuhrte ein Freybataillon, und
muſte alſo denſelben gewiße Freyheiten erlauben, die man ſonſt nicht

zulaßt. Jch bekam auch hierdurch mehr Zulauf, daß ich 1500.
Mann, auch 10o. Fußjager, und ſo viel Frey-Huſaren erhielt. Der
Befehl meines Herrn rufte mich zuruck. Jn Bayreuth empfieng ich
den Jagdorden, und dann zog ich mich mit kleinen Verluſt wieder zur
Armee. Behy Colin fiel das Treffen fur uns unglucklich aus, und
ich hatte Gelegenheit mich zu zeigen, da ich mit moglichſter Geſchicklich—
keit unſern Zurückzug bedeckte  Nun eilen wir den Franzoſen entgegen.

von Trenk. Bey ihren Ruckzuge hatte ich mit meinen Ban—
duren ſeyn ſollen, ſie wurden ſehr ſchwach nach Hauſe gekommen ſeyn.

von Mayr. Jch kann nicht leugnen, daß ich auch Volck einge
bußt habe; allein die Ausreiſſer von der Oeſterreichiſchen und Reiche—
armee erſetzten bald meinen Schaden. Wir verjagten die Franzoſiſche
und Reichsarmee bis Erfurt, zogen uns danm bis Leipzig zurucke, ich
eroberte mit meinen Leuten Weiſſenfels, da ich die Ehre genoß, mei—
nen Konig zum Zuſchauer und Beurtheiler meiner Thaten zu haben.
Dann zogen wir den Feind bis vor keipzigs Thore, jagten ihn wieder
bis Roßbach, und hier ſchlug unſer Held die großſprecheriſchen Franzo
ſen, worbey ich auf ihren lincken Flugel fiel, eine Canone eroberte,
und ihnen gewaltigen Schaden zufugte. Nach der volligen Flucht

ver
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verfolgte ich den Feind drey Tage, und brachte dreymal ſo viel Ge
fangene mit als mein Bataillon ſtark war.

von Trenk. Das muß eine grauſame Zerſtreuung geweſen
ſeyn.

von Mayr. Es war recht zum kachen, wie die Franzoſen lie—
fen, und ſich Heerden weiſe zu Gefangenen ergaben. Hier hatte
ein Turenne oder Graf Moritz zuſehen ſollen. Jch glaube ſie wur
den ihre eigene Leute niedergeſtoſſen haben. Nach dieſer Jagd be

orderte mich Friedrich mit dem Keithiſchen Corps nach Bohmen,
wir eilten dahin, ich und meine Leute trieben die Feinde vor uns hin,
und wir wurden tiefer eingedrungen ſeyn, wenn uns nicht derSchnee
verhindert und genothigt hatte, in Sachſen die Winter-Quoartiere
zu beziehen.

von Trenk. Lebte denn kein Trenk mehr, der ſich ihnen wiedet
ſetzte? Warum mußte ich in Sefangniſfe ſterben! Jtzt hatte mich
meine. Kayſerin beſſer hrauchen konnen.

von Mayr. Jch kann ihnen aus Erfahrung bezeugen, daß man
uns tapfere Leute entgegen geſetzt; allein wir waren der Fluth gleich,

die aus dem Ufer reißt, und alles fortſchwemmt.

von Trenk. So hatten ſie an mir einen Damm gefunden, det
die Fluth aufhalten kann. Eher hatten alle meine Banduren und
ich kampfend ſterben muſſen, ehe ich gewichen ware, da zumal der
Sieg ſchon auf unſerer Seite geweſen, und wir ihnen nur den neu—
en Einfall zu verhindern gehabt hatten.

F— von
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von Mayr. Zum Anfange des 1758. Jahres wurde ich Obri

ſter. Dann vertrieb ich den Feind aus Plauen, gieng bis Reichen—
bach zuruck, und ruckte nachmals bis Hof wieder vor. Hier muß
ich ihnen ſagen, daß mein erſter Einfall aus Bohmen ins Reich ge
waltigen kerm gemacht hat. Der Kayſer ließ ein Commiſſions—
Decret ergehen, und erklarte mich beynahe Vogelfrey, und befahl
mich zu fangen. Doch Mayr ließ ſich nicht fangen. Auch gab der
Frankiſche Kreyß eine mit Beweis Urkunden geſpickte Nachricht von
meinen Eindringen heraus. See hatten ſich viel Muhe gegeben,
und alle Wirthe, wo ich und meine Leute gewohnt, abgehort, und
ihre Ausſagen nebſt Verzeichniß ihrer Schaden drucken laſſen. Das
Hochſtift Bamberg ſchatzte ſeinen Verluſt allein auf 54689. fl. Es
war zu weitlaufig, wenn ich ihnen dieſe Kleinigkeiten alle erzahlen
wollte. Genug dieſes Schreien half nichts. Mayr kam nuun wie
der bis Hof, und hatte beh Suhla Gelegenheit der Reichs, Armee
einige Kuſten mit Gewehr wegzunehmen. Jm MayMonate trat
ich die andere Reiſe mit dem Driſenſchen Corps nach Bamberg an.
Nun furchte man ſich erſt recht vor mir und meinen Bataillon.
Kurz vorher wurde ich bey Aſch von den General Beck angegriffen,

doch ich ſchlug ihn glucklich zuruck, und bekam einige Gefangene.
Jn Bamberg wollte man mich mit der Avantgarde nicht einlaſſen,
und ſtellte ſich zur Wehre, nachdem aber bey 40 Hauſer durch das
Feuern in Brand geriethen, drung ich ein, nahm das Magazin,
vorrathige Gewehr, Pulver und Montirüngsſtucken mit fort. Nach
erhaltener Ordre marſchirten wir, wieder nach Sachſen, obgleich der
Herr General Drieſen Patente ergehen ließ, als ob wir uns lange
aufhalten wurden. Nach dieſen bekam ich meinen Poſten bey Ma
rlenberg, wo ich den Herrn Oeſterreichern taglich Abbruch zu thun
ſuchte. Dann traf ich beh Basberg mit dem Feinde, worbey zwey
Pferde unter mir erſchoſſen wurden, auch ein Schuß durch das
Kleid gieng, doch behauptete ich das Feld, und bekam zwey andere

ſehr
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ſehr ſchone Pferde von Jhro Konigl. Hoheit dem Prinz Heinrich
geſchenkt. Die großte Wachſamkeit mußte ich aber anwenden, da
ich nebſt dem Herrn General Aſſenkurn daa

—7 Aroz  nuch Ochieſten, und die Reichs-Armeeruckte vor. Wir ſetzten uns bey Keſſelsdorf, als aber Daun an—
langte, naherten wir uns Dreßden. Jn den Großengarten bey
Dreßden hatte ich Poſto gefaſt. Kunrt narkn uu
e

Arujor, und Chef aller Freybataillonen.Ê‘Hier ſah ich mich genothigt zuruck zu ziehen, und in die Vorſtadt
zu werffen. Dann erfolgte das leuchtende Ungluck dieſer Vorſtadt,
welche bey Annaherung des Feindes abgebrannt wurde. Jſt mir
etwas zuwider geweſen, ſo war es die Ordre dieſe ſchone Vorſtadt
anzunden zu laſſen. Doch wer weiß w s O

a rddern folgen heißt undiſt, der wird mir das traurige:Schickſfal nieht zurechnen. Sie haben
Chanr brennen ſehen  unb ſteckten ſolens n

o eun ivare vie halbe Stadt ruinirtworden. Kaum erhielt ich die Nachricht, als ich ſchon mit meinen
keuten nachſetzte, und ſolche bis an die Bohmiſche Grenze verfolg—
te. Hierauf bezog ich im December in Plauen die Winteragvartiere,

brkam eine Bruſtkrankheit, und ſtarb den 3. des Jenners daſelbſt.

von Trenk Das ſind ihre Thaten alle?

von Mayr. So viel ich weiß. Doch auch dieſes iſt ſchon ge—

F 2 nung
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nung und zu viel, weil allerdings eine groſſe Anzahl. Menſchen da—
durch unglucklich gemacht worden.

von Trenk. Kann ein Soldat anders Gluck und Ruhm erlangen?
von Mayr. Jn dieſer Frage geben ſie zu, daß wir auf anderer

Ungluck unſer Gluck bauen. Jſt es aber nicht betrubt, ein Men—
ſchenverderber zu werden, und ein tapferer Kriegsmann zu ſeyn? Was
hilft mir nun, daß ich mich furchterlich gemacht. hatte? Haier fallt
mir ein, daß ich einmal unwiſſend ein Eſcadron Huſaren verjagt, die
uns viel Schaden wurden zugefugt haben. Jch hatte einen Leithund,
dieſen war es im Nachtqvartiere wohl gegangen. Fruh marſchirten
wir aus, und ein paar Stunden darauf langte ein Oeſterreichiſches
Commando an. Um Mittag lauft mein Hund zurucke, die Huſa—
ren kennen ihn, melden es ihren Rittmeiſter; der den Augenblick auf—
ſetzen laßt, und da er glaubt, ich komme mit meinen Leuten nach, fort—
jagt. Der Bauer.  brachte den: Hund zu mur, und erzahlte es mit La
chen. Wird nun dieſe erlangte Furchtbarkeit noch einigen: Nutzen
haben? Bin ich gluckſeliger? Nach einigen Jahren wird man mich
vergeſſen haben, und nur wie ihrer gedenken, wenn man einen Meü—
ſchen nennen will, vor den man ſich wie vor ſie furchte.

von Trenk Hier komt der Neuigkeitenbothe, laſſen ſie horen, was

er mit bringt.

J. Neuigkeit aus Plauen.
Der General-Major von Mayr iſt allhier in die Hoſpitalkirche beyge

ſetzt, und ihm von ſeinen geweſenen Secretar J. F. Tiede, eine Etand
rede gehalten worden. Auch hat ſein Bibliothecar und Jngenieur fol—
gende Verſe auf ihn gemacht.

Micht, daß der Wohlſtand will, von Todten gut zu ſprechen;
Vl Nicht, weil der Seelige mein Frennd und Gonner war;

Nem, war er auch mein Feind, und war ich ſelbſt der Neid;
So hatt die Wahrheut doch dieß, Mayr, dir geweiht. Dein
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Dein Ruhm wird ſtets der Welt als wohlverdienet ſcheinen;
Der König kannte dich Du gleichteſt ihm in kleinen;

Es liebte dichder Prinz; Dich lobte die Armee;
Uns bracht dein Nahme Gluck, dem Feinde Antjſt und Weh.

Wie man in Friedrichs Dienſt ſein Gluck und Ehre findet;
Wie Wiſſenſchafft und Muth die Feinde uberwindet:

Verewigter! Haſt du ein Muſter uns geſtifft;
Wir folgen dir gewiß, wenn uns die Reihe trift.

Pratorius.
von Mayr Der gute Narre! Man kann ein geſchickter Jngenieur,

und doch ein ſchlechter Verſemacher ſeyn.

II. Neuigkeit aus Dreßden.
Des verſtorbenen Herrn General: Major Mayrs Sachen ſind den 5.

bis 7. allhier auf den Leinwandhauſe an die Meiſtbiethenden verlaſſen

worden.
von Trenk. Warum hat man es nicht ihrer Frau und Kindern

ausgeliefert?von Mayr. Jch bin in Droßden usch einige Kleinigkeiten ſchuldig

gemweſen, lind inan wird datauf denken. Meine Frau wird das Geld
lieber nehmen. Sie iſt auch mit einer Penſion vom Sachſiſchen Hofe
verſorgt, und kan ganz gut leben. Jch bin nur begierig zu wiſſen,
wer mein Bataillon erhalten!wird.

J

 III. Neuigkeit aus Berlin.
Grabſchrift des Hn. Generalmaj. von Mayr.

——SEr ſtarb ein held im Zweykampf und im Streiten;
Sein
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Sein ſichrer Schuß und Hieb verfehlten nie;
Jhn floh die Furcht und ſtille Menſchenkinder;
vaier ward der Todt ſein erſter Ueberwinder;
Er ſtarb zu ſpat, und ſtarb auch viel zu fruh.
Nun geh und ſprich: Wir ſind ja alle Sunder!

t

von Trent. Jch glaube, die verdammten Verſemacher ſind recht
froh, wenn ein Mann ſtirbt, auf den ſie einen hubſchen Einfall an
Bringen konnen. Es iſt auch kein boßhafter Volk. Jch habe ſol
che Kerlchen in Collegio gekannt.

IV. Neuigkeit aus Plauen.
Jhro Majeſtat haben dem Freybataillon des verſtorbenen Herrn

General-Major von Mayr, den Herrn von Colygnon zum Chef
qllergnadigſt vorſtellen laſfen.

27 n 6
ueV. Neuigkeit aus Dreßden.

NAus der Verlaſſenſchafft des Herrn General-Major von Mayrs
ſind an 3000. Thaler geloſt worden.

von Mayr. Jch bin vergnugt, daß meine Leute den Herrn Co
lygnon erhalten. Einen ſolchen Mann mußten ſie bekommen.

von Trenk. Jſt er brav? Doch kommen ſie, dort langen wie
der etliche Helden an. Wir ivollen ihnen entgegen gehen.



FTage -Regiſter
von dem

was vom 5n biß zum i4 Rov. i758.
 in und bey

als ſo lange
D

7

davor geſtanden,

Sich zugetragen hat.



4J urr ur! rſ url urt url urt r auetJ

21 1cuα eltden 3. und 4. Nov. 1738. hatte die ſo genannte Reichsarmee
a ihre Stellung verandert, und ihr Vordertrefſen biß Freyberg vor

nt

*W.
 jbrige Theil gedachter Armee und des Serbelloniſchen Korps hat

40  rucken laſſen, zu Noſſen aber einen Vorpo ten angelegt. Der

te ſich bey Lauenſtein gelagert, und das vorige Lager bey Struppen, wie auch

den Poſten zu Pirna, nebſt den Brucken uber den Fluß, wurden nur von
einigen 10oo. Mann leichter Trouppen beſetzt gehalten. Um von dieſer

 innnn feindlichen Stellung die vollige Gewißheit zu haben, ſo griff der Generalma
n jor von Mayr den aten des Abends, die auf den Vorpoſten ſtehenden Pan

D

J—— duren it. zoo. Mann von dan Frezbataillons und 200. Huſaren, äm und.
verjagte. ſie aus der Ziegelfcheine beh: Pirnth/ Welche wahrend des Angriffs

Ra
durch das von dem Feinde angelegte Feuer in die Aſche gelegt wukde. Er
verfolgte ſie darauf durch Klein-Sedlitz, biß jenſeits des bey Groß-Sedlitz
gelegenen Gartens, und nachdem er die Stellung des Feindes gnugſam

27 wahrgenommen, und ſeinen Marſch geſichert hatte, ſo kam er nebſt 2. Ge
fangenen im Lager zuruck, ohne mehr als einen Jager und 2. Mann vonJ ſeinem Freybataillon verlohren zu haben. Bey dieſen Umſtanden beſchloß die

n

uul Generalitat, die Poſten zu Gamig und Maxyen zu verlaſſen, um dem Fein
1 de die Flangve nicht bloß zu geben.

Zu Folge deſſen marſchirte die Armee den zten mit Anbruch des Ta
ges in Colonnen uber Bennewitz und Keſſelsdorf, wo ſie gegen Mittag
anlangte, und ihre Vorpoſten zu Potſchapel; Herzogswalde und Wils
druf ausſtellte. Auf dem Marſch fiel zwiſchen den Hintreffen und den Pan
duren ein Scharmutzel vor, als welches erſtere von den letztern, in der Ab—

J ſicht einige Beute zu erhaſchen, ohne Unterlaß beunruhiget wurde. Um ſie
aufs freye Feld zu locken, und ihrer loß zu werden, ſetzte ſich der Obriſt

J lieutnant von Belling, von dem ſchwarzen Huſaren, in einem ſeitwarts des
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s o eZbeges gelegenen Dorfe im Hinterhalt, da inzwiſchen die Panduren, welche
den Rucken frey zu haben glaubten, ſich immep mehr und mehr der Ebene
naherten, bis endlich auf ein gegebenes Zeichen 2. Compagnien des Freyba
taillons von Wunſch und 1. Eſcadron des Dragonerregiments von Meineke,
Nlotzlich hervorruckten und ſie von forne und in der Flanqve angriffen. Sie
wolten ſich darauf gegen das Dorf zurucke ziehen, und ſuchten ſolches mit der
großten Eifferſichtigkeit zu erreichen, alle:n der Herr von Belling drang mit
den Sebel in der Hand auf ſie ein, maßacrirte bey 10o. Mam davon, zer
ſtreuete den Uberreſt, und ſchickte 1. Lieutenant, 1. Cornet, 6. Huſaren
und 46. Panduren, als Kriegsgefangene nach Dreßden. Außerdem wurde
dieſer Tag ganz ruhig zugebracht.

Den sten des Morgens vernahin man, daß der Feldmarſehall Daun
dem Prinzen von Zweybrucken eine betrachtliche Verſtarckung zugeſchicket

Thatte, welche nach 5 forcirten Marſchen, den gten zu Biſchofswerda einge—
troffen ware, und den sten des Abends konnte man deutlich ſehen, wie ſich
das ganze Korps, welches man auf 2000. Mann ſchatzte, nachdem es uber
die Elbe gegangen war, auf den Anhohen bey Lockwitz in Schlachtordnung
ſtellte. Da in den Vorſtadten von Dreßden keine Beſatzung war, ſo blieb die
in der Stadt befindliche Garniſondie ganze Nacht unter dem Gewehr, wel

cthe jedoch ganz ruhig zugebracht wurde.Den 7ten des Morgens beietzteder General Meyr die Worſtadte mit ſei
nem Watailt. wie auch demggreybat. von Chaſſignon u. den ſchwarzen Huſaren.

Den gien ließ der Feind gegen 3. Uhr Nachmittage ein ſtarkes Deta
ſchement von Cavallerie und Huſaren anrucken, um die auſſern Gegenden der
Stadt zu recognoſciren. Ohngefehr zoo. Mann davon, ſo ſich in 4. Hauf
fen getheilet hatten, naherten ſich einem Flintenſchuß weit dem Garten

der Grafin Moſchinska, und ſcharmuzirten lange Zeit mit unſern Huſaren,
von welchen 1. Officier und z. Mann verwundet wurden. Jnzwiſchen hat
te der General Meyr einige kleine Canonen in den groſſen Garten pflanzen
laſſen, und den Huſaren einige Compagnien zu Unterſtutzung zugeſchickt,
wodurch dem Feinde viele Leute getodtet wurden, welcher ſich darauf ge—
gen Abend zuruck zog. Weil man in der Stadt geglaubt hatte, daß dieſer
Angriff ernſthafter ſeyn wurde, ſo war daſelbſt Lerm geſchlagen worden, und
die ganze Garniſon befand ſich unter dem Gewehr. NJundeſſen gieng
auch dieſe Nacht ungeſtoret woruber. Die dieſſeitigcuh Generals hatten
zwar beſchloßen, den 8ten des Morgens ihren Poſten zu verlaſſen, und ſich
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cog o sα
die auf der Elbe geſchlagenen Shifbrucken defilirte, und die Nacht unter dem
Gewehr blieb. Gegen Abend vernahm man, daß von dem Feinde, bey deſ—
ſen Armee ſich der Feldmarſchall Daun perſonlich befand, vier Batterien an
geleget wurden, von welchen derſelbe die Vorſtadt anzugreiffen vorhatte, wel
ches uns in die Nothwendigkeit hatte ſetzen konnen, dieſelben zu verlaſſen ohne ſie

vorher in Brand zu ſtecken. Da man alſo ſahe, daß die feindlichen Trup
pen den roten gegen 3. Uhr des Morgeus gegen die Vorſtadt anruckten, ſo

erhielten die Freybataillons Ordre, ſich nach der Stadt zu ziehen, und die
WVorſtadte anzuzunden, welches ſo fort vollzogen wurde, und da man zugleich
von den Wallen aus den Kanonen und Haubitzen mit Feuerkugeln und Gra
naten, feuerte, ſo wurden in kurzer Zeit uberall ſo viele Hauſer abgebrannt,
als nothig war, die Walle vor allen Angriff zu beſchutzen. Die Freybataill.
wurden darauf beordert, durch die Stadt zu marſchiren, und uber die groſe
Elbbrucke zu gehen, da inzwiſchen die Armee um die Neuſtadt defilirte und
ſich unter den Kanonen derer Walle lagerte. Mitlerweile wurde der Obriſt—
lieutenant. von Wunſch mit 2. Bataillons abgeſchickt, die Banduren
aus deu Defileen bey Weiſſenhirſch zu verjagen, welches demſelben ſo gut
gluckte, daß er z. Gefangene machte, und eine ſo vortheilhaffte Stellung
nahm, daß dadurch der rechte Flugel der Armee wieder allen Angriff geſi—
chert wurde. Nachmittaas gegen 4. Uhr ſchickte der Feldmarſchall Daun
einen Obriſten mit einem Trompeter an den Grafen von Schmettau, um ihn

dts Herrn Feldmarſchalls Befremden uber das unerhorte und unchriſtliche

Betragen Sr. Excellenz, da ſie die Vorſtadte einer Reſidenz hatten in
Brand ſtecken laſſen, zu erkennen zu geben, mit dem Beyfugen, daß ſie fur
dieſes und alles andere Ungluck, ſo der Stadt nok begegnen konnte, fur ihre

Perſon haſten mußten. Der Graf von Schmettau ließ darauf zur Antwort
ertheilen: daß, da er die Ehre hatte, dem Herrn Feldmarſchall bekannt zu
ſeyn, er ſirh ſchmeichelte, Sr. Excellenz wurden ihm zutrauen, daß er die
Kriegsregeln vrrſtunde; daß er fur alles, was er gethan hatte und noch thun
wurde, haften wollte; daß es nach der Kriegsraiſon allemal gebrauchlich
ware, Vorſtadte von feſten Platzen, die man vertheidigen wolte, abzubrennen,
und daß er endlich, da er nch zum beſten des Dienſtes ſeines Souverains zu
dieſen außerſten Mittel zu ſchreiten nothgedrungen geſehen hatte, ein gleiches
zur Vertheidigung der Walle thun, und ſich, wenn er ſolche nicht langr be—
haupten konnte, von Gaſſe zu Gaſſe vertheidigen wurde. Nach dieſer Be
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ess o tBoPebenheit fiel dieſem nichts betrachtliches auſſer daß noch

einige Officiers und Trompeters zwiſchen dem Gouverneur und Feldmar
ſchall Daun ab und zu giengen, und gegen Abend wurde alles ruhig. Den
1aten des Morgens machten die Feinde einige Bewegungen, als wenn ſie
in den Vorſtadten, welche das Feuer nicht ganz verzehret hatte, und davon
noch zwey Drittheile ſtehen geblieben waren, Poſten faſſen wollten. Dieſes
verurſachte, daß man abermals mit Feuerkugeln, Bomben und Granaten

darauf ſeuerte, und da die ganze Oeſterreichiſche Armee gegen Mittag unter
dem Gewehr war, und ſich mit ſachten Schritten in Schlachtordnung der
Steodt naherte, ſo hatte man alle Urſache zu glauben, daß ſie einen Sturm
wagen wurde. Es wurden demnach alle Gegenanſtalten gemacht, und es

muſten goo. Curaßiers in die Stadt rucken, wie denn auch einiges ſchweres
Geſchutz hineingebracht wurde. Nachdem ſich aber die feindliche Armee ei

nige Stunden lang damit verweilet hatte ſich in Schlachtordnung zu zeigen,
ſo zog ſie ſich darauf in ihr Lager hinter dem großen Garten zuruck, und die

Vacht, wie auch der folgende ganze Tag wurden ruhig
b Scrc rertirege egugec  lthten 5
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